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Erſcheint täglich abends 
Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. Bezugspreis vierteljährlich 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,30 Mk., durch Boten 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 
Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 
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Gefhäftsftelle: Vrückenſtraße 34, Laden. 
Geöffnet von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr. 


Stimmungsbild aus dem Reichstage. 
(Kachdruck verboten.) nk. Berlin, 9. Februar. 


Bei der heute fortgeſetzten Beratung des 
Etats des Reichsamtes des Innern 
waren es wieder Fragen ſozialpolitiſcher 
Natur, die zur Erörterung kamen. Der Abge⸗ 
Dr. Oertel (konſ.), der trotz der 


war, entwickelte als erſter Redner aus dem Hauſe 
ſein ſozialpolitiſches Programm. Der Grundgedanke 
aller jeıner Ausführungen war: „Stärkung und 
Hebung des Mittelſtandes“, der mit ein Hauptfaftor 
zur Aufrechterhaltung der Geſellſchaftsordnung 
und eines geordneten Staatsweſens ſei, weil er 
die tiefe Kluft zwiſchen Großkapitalismus und 
Proletarismus in verſöhnlicher Weiſe überbrücke. 
Dr. Oertel, der einer der geſchickteſten Redner 
der äußerſten Rechten iſt, begnügte ſich nicht 
damit, lediglich Fordezungen auszuſprechen, 
ſondern bemühte ſich, auch der Regierung die 
Wege zur Erreichung des von ihm angeſtrebten 
Zieles zu zeigen. Nach ſeiner Meinung 
iſt der beſte Weg zur Schaffung eines 
ſtarken, ſtaatserhaltenden Mittelſtandes in 
der Hebung des Handwerkerſtandes zu ſuchen, der 
ſich durch Einführung des Befähigungs⸗ 
nachweiſes, beſonders beim Baugewerbe, in 
kurzer Zeit auf eine höhere Stufe bringen ließe. 


Auch von einer Reviſion der Bäckereiver⸗ 


ordnung verſprach er ſich viel Erfolg in der 
angegebenen Richtung. Da er alle feine Wünſche 
und Vorſchläge im Tone des Vorwärts gegen die 
Regierung zum Ausdruck brachte, konnte Staats⸗ 
ſekretär Graf Poſadowsky nicht umhin, dem 
Hauſe auseinanderzuſetzen, daß meiſtens Gründe 
verwaltungstechniſcher Natur die Regierungen bis 
jetzt gehindert hätten, den Anregungen aus 
dem Haufe zu folgen. Er gab dann noch zum 
Schluß ſeiner Ausführungen die von allen 
Seiten des Hauſes mit Beifall aufgenommene 
Erklärung ab, daß er alles tun wolle zur 
Förderungeiner verſtändigenSozial⸗ 
„politik. Dieſe Erklärung iſt um jo wichtiger 
und bedeutungsvoller, als man bei dem Grafen 
Poſadowsky nach feiner ganzen bisherigen Amts⸗ 
führung darauf rechnen kann, daß er feine Worte 
auch in Taten umſetzen wird. Als dann der 
nationalliberale Freiherr von Heyl zur Be⸗ 
gründung ſeiner Reſolution das Wort 
ergriff, konnte man ſich denken, was 
kommen würde. Herr von Heyl verließ denn 
auch bald den ſachlichen Teil ſeiner Ausführungen, 
um zu einer ſcharfen Polemik gegen 
die Sozialdemokratie überzugehen. Da⸗ 
mit erhielt die Diskuſſion, die fi bis dahin in 
den Grenzen ſtrenger, faſt trockener Sachlichkeit 
bewegt hatte, eine etwas lebhaftere Färbung, 
denn die Sozialdemokraten, von denen heute kein 
Redner zu Wort kam, konnten ſich nicht ent⸗ 
halten, die Darlegungen Heyls mit mannigfachen 
Zwiſchenruſen zu begleiten. 
Die Forderungen des Abgeocdneten Dr. 
Crüger (fi. Vp.), der nach Freiherrn von 
Heyl ſprach, erſtreckten ſich auf die Arbeits⸗ 
loſenverſicherung und den Schutz der 
Gaſtwirtsgehilfen. Im übrigen hielt 
Herr Dr. Crüger nicht viel von den beantragten Re⸗ 
ſolutionen, da fie alle nur ein Wettlauf vor 

den Wahlen wären. Auch wendete er ſich 

gegen Trimborn und die Erwartungen des Zen⸗ 
rums bezüglich der Schaffung einer Witwen⸗ 

und Waiſenverſicherung aus dem 

Zolltarif. Den Intereſſen der Arbeiter ſei 

durch den Zolltarif keineswegs gedient worden. 
Die Zollerhöhungen würden zum großen Teil 
von den Konſumenten getragen, das habe ſogar 
Herr v. Kardorff anerkannt. Wie reime ſich das 
zu der von den Herren von der Rechten ſo oft 
betonten Mittelſtandspolitik? Wer könne heute 
noch einen Einfluß der Getreidezölle auf die 
Brolpreiſe in Abrede ſtellen? Zolltarif⸗ 
vorlage und Sozialreform ver⸗ 
hielten ſich zueinander wie Feuer 
und Waffer. Zum Schluß trat Redner für 
die volle Koalitionsfreiheit der 
Arbeiter ein. Die beiden letzten Redner, Frhr. 


i 
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von Richthofen und von Saliſch (fonf.) 
faßten ſich kurz. Es lag ihnen offenbar nur da⸗ 
ran, den der Rechten vorgeſtern von den Sozial⸗ 
demokraten gemachten Vorwurf zurückzuweiſen, 
daß die beſitzenden Klaſſen nichts für Sozial⸗ 
politik übrig hätten. Die Beratung iſt heute noch 
nicht zu Ende geführt worden. Die Weiter⸗ 
beratung iſt auf Dienstag anberaumt. „ 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
17. Sitzung vom 9. Februar, 11 Uhr. 
Am Miniſtertiſche: Frhr. v. Hammerſtein. 
In der fortgeſetzten Beratung des Etats des 
Miniſteriums des Innern erklärt der es 


Beſchwerden des Abgeordneten Nielſen (Dane) über 
Uebergriffe der Landräte der Kreiſe Haders⸗ 
leben und Apenrade, daß ihm noch keinerlei Be⸗ 
ſchwerden aus dieſem Wahlkreiſe zugegangen ſeien. Wenn 
Vorredner davon geſprochen habe, daß die Bewohner 
Nordſchleswigs im Gefühle der Unterdrückung lebten, ſo 
verweiſe er demgegenüber auf die Tatſache, daß die Zahl 
der däniſchen Abgeordneten jetzt ſchon auf 2 zurückgegangen 
ſei. Jedenfalls könne er dem Vorredner nicht in Ausſicht 
8 daß er Landräte dorthin ſchicken werde, die grade ihm 
gefielen. 

Die Debatte wendet ſich dann zahlreichen Beſchwerden 
zu, welche Abg. Gothein (freiſ. Vgg.) gegen den Land» 
rat des Kreiſes Grimmen vorbringt, in dem er zum 
Reichstagsabgeordneten gewählt iſt. Gothein ſpricht die 
Befürchtung aus, daß das Verhalten des Landrats 
gegenüber den Liberalen das Vertrauen des Vofkes in 
die Unparteilichkeit der Regierung ſtark erſchüttern müſſe. 


worden dadurch, daß der Wahlaufruf der Konſervativen 
im amtlichen Teile erſchienen ſei. Redner beſchwert ſich 
ferner über die Subventionierung der Kreis⸗ 
blätter insbeſondere dadurch, daß ſie als die einzigen 
Amtsblätter gelten. Der Miniſter möge auch ſein 
Augenmerk auf das Verhalten der Amts vorſteher bei 
Wahlen richten, die ihr Amt oft auf das Schlimmſte 
mißbrauchen, indem ſie auf die Wirte ihren Einfluß aus⸗ 
üben, daß ſie für liberale Verſammlungen ihre Lokale nicht 
hergeben. 

Miniſter Frhr. v. Hammerſtein ſucht die Be- 
ſchwerden als unbegründet hinzuſtellen. 

In der Frage der Theaterzenſur ſprechen die 
Abgg. Dr. Porſch (Bir) und v. Heydebrandt 
(konſ.) dem Miniſter das volle Vertrauen aus, daß unter 
ſeiner Aegide die Zenſur es verſtehen werde, überall die 
richtige Grenze einzuhalten. 

Die Abgg. Dr. Barth und Brömel (frſ. Vgg.) 
erklären, dieſes Vertrauen nicht ſo ohne weiteres zu 
teilen, da es unmöglich ſei, hier überhaupt eine Grenze 


der Spionage⸗ Affaire gegen den „Vor⸗ 
wärts“, die kürzlich in dieſem Blatte aufgedeckt worden 
ſei, für ein Bewandtnis habe. Die Geſchäfte der Sozial- 
demokratie würden durch niemand beſſer beſorgt, als durch 
Beamte, die ſich einer ſolchen ungejchidgen Spionage 
ſchuldig machten. (Sehr richtig! links.) 

Miniſter Freiherr v. Hammerſtein entgegnet, 
er müſſe es grundſätzlich ablehnen, über ge⸗ 
heime Vorgänge bei der Polizei Aus ⸗ 
kunft zu erteilen, wolle aber konſtatieren, daß er 
nicht alle Behauptungen des „Vorwärts“ als richtig an⸗ 
erkennen könne. Der Miniſter bemerkt dann noch, daß 
künftighin die Schutzleute in ganz Preußen zehn 
Jahre lang auf Kündigung angeſtellt werden 
ſollten, dann könne bei tadelloſer Führung etwa der 
dritte Teih lebenslänglich angeſtellt und 
nur auf Grund des Disziplinarverfahrens entlaſſen 
werden. 

Abg. Gold ſchmidt (fr. Vp.) dankt dem Miniſter 
für ſeine Erklärung bezüglich der Schutzleute. Vor poli⸗ 
eilichen Schnüffeleien ſollten die Zeitungsredaktionen 
jedoch verſchont bleiben. Wenn der Miniſter keine andere 
Auskunft geben konnte, hätte er dieſe Antwort ſchon nach 
der erſten Anfrage geben ſollen, damit nicht der Anſchein 
erweckt werden konnte, als habe der Miniſter eine Aus⸗ 
kunft zu ſcheuen. 

Nach unweſentlicher fernerer Debatte vertagt das Haus 
die Weiterberatung des Etats auf Mittwoch vormittag 


11 Uhr. 
Schluß 4 Uhr. 
—— ———— ZENEENSE NENNEN TEENS 


Deutſches Reich. 

Der Kaiſer empfing am Sonnabend vor⸗ 
mittag eine Abordnung der ſtädtiſchen Behörden 
von Spandau. Oberbürgermeiſter Koeltze 
ſtattete zunächſt den Dank der Stadt ab für die 
durch die Entfeſtigung gewährte Freiheit der 
Entwickelung, worauf der Kaiſer bemerkte, es habe 
ihm ſelbſt Freude gemacht, daß er den Feſtungs⸗ 
gürtel endlich beſeitigen konnte. Die Stadtver- 
waltung möge nun dafür Sorge tragen, daß das 
Feſtungsgelände nicht der Spekulation 
anheimfalle und dahin wirken, daß auf dem frei 
werdenden Terrain eine nicht zu dichte Be⸗ 
baung ſtattfinde, damit Licht und Luft aus⸗ 


Miniſter Freiherr von Hammerſtein auf mehrere 


Das Kreisblatl in Grimmen ſei gemißbraucht 


zu ziehen, und fragen den Miniſter dann, was es mit 


reichend vorhanden ſeien. Der Oberbürgermeiſter 
ſchilderte im weiteren Verlaufe der Audienz die 
ungünſtige finanzielle Lage der Stadt, woran die 
Steuerfreiheit des Reichs ſiskus die 
Schuld trage; er ſprach die Bitte aus, daß bei 
den bevorſtehenden Bahnhofsum bauten die 
Stadt möglichſt wenig durch Leiſtung von 
Koſtenbeiträgen belaſtet werden möchte. Zur 
Steuerfreiheit des Reichsſiskus meinte der Kaiſer, 


das Reich habe jetzt ſelbſt kein Geld und wiſſe 


nicht, wo ſolches hergenommen werden könnte 


Der Kaiſer machte im Laufe des Geſprächs auch 


noch eine launige Bemerkung über den großen 
Kinderreichtum der Spandauer Bevölkerung. Die 
Audienz dauerte 20 Minuten. 

Prinz Friedrich Chriſtian hat die 
Nacht zum Montag gut und größtenteils ruhig 
ohne Delirien verbracht. Die Temperatur zeigte 
in den Morgenſtunden die gewünſchte Ermäßigung 
bis 38,5 Grad. 

Bei der Landtagserſatzwahl im 
Wahlbezirk Marienhafe (Regbz. Aurich) 
wurden nach amtlicher Meldung insgeſamt 224 
Stimmen abgegeben. Davon entfielen auf Guts⸗ 
beſitzer Willrath (freikſ.) 121 und auf Guts⸗ 
befiger v. Hül ſt (natl) 103 Stimmen. 

Der Ausſchuß zur Unterſuchung 
der Waſſerverhältniſſe in den der 
Ueberſchwemmungsgefahr beſonders 
ausgeſetzten Flußgebieten iſt nach 11jährigem 
Beſtehen aufgelöſt worden. Ein Erlaß des 
Kaiſers ſpricht den Mitgliedern Dank und An⸗ 
erkennung aus. Drei Laienmitglieder ſollen der 
Landesanſtalt für Gewäſſerkunde beigegeben 
werden. Auf die Ausführung der von dem 
Ausſchuß bezeichneten Maßnahmen zur Ver⸗ 
hinderung der Waſſerſchäden ſoll im Ver⸗ 
waltungswege turlichſt hingewirkt werden. 
Von den Erfahrungen bei der Ausführung der 
für die Provinz Schleſien gegebenen geſetzlichen 
Beſtimmungen ſoll abhängig gemacht werden, 
ob der Weg der Geſetzgebung weiter zu be⸗ 
ſchreiten iſt. g 

Zum Selbſtmordverſuch des Ab⸗ 
geordneten Agſter. Der ſozialdemokratiſche 
Reichstagsabgeordnete Agſter, der nach ſeinem 
ſonderbaren Selbſtmordverſuch in die Charité 
gebracht worden iſt, hat ſchon früher in Pforz⸗ 
heim zahlreiche auf feinen krank ⸗ 
haften Zuſtand hin deutende Streiche 
verübt. Wie der „Bad. Landesztg.“ von dort 
geſchrieben wird, hielt Agſter vor ungefähr einem 
halben Jahre im ſozialdemolratiſchen Verein noch 
einen ganz klaren Vortrag, nach deſſen Schluß 
er aber wieder in ſeine alten Wahnideen fiel. 
Auch fragte er ſeinerzeit bei den dortigen Partei⸗ 
führern an, ob er wieder kandidieren dürfe, 
natürlich wurde ihm abgewinkt. Daraufhin hat 
er ſich an einige Herren, auch an die Redaktion 
des „Städt. Tgbl.“ mit dem Erſuchen gewendet, 
ein Komitee zur Vorbereitung für ſeine Wieder⸗ 
wahl zu ſchaffen, da er unter allen Umſtänden 
wieder für Pforzheim kandidieren werde. Eine 
Antwort erhielt er von keiner Seite. Uebrigens 
hat der „Genoſſe“ Pfarrer Blumhard ſeiner 
Zeit großen Einfluß auf Agſter ausgeübt und 
ihn in einer Morphiumentziehungsanſtalt unter⸗ 
gebracht, aus der er zwar geheilt entlaſſen 
wurde, doch trat das alte Leiden bald wieder 
ein. Vor einiger Zeit geriet Agſter in Konkurs, 
wodurch die nervöſe Gereiztheit des morphium⸗ 
ae Mannes nicht wenig geſteigert 
wurde. 


Auf dem Wege zum Zirkus. 


Als würdige Vorbereitung zur großen Zirkus 
Buſch⸗Verſammlung kann eine Rede betrachtet 
werden, die der Reichstagsabgeordnete Schrempf 
in der württembergiſchen Landesverſammlung 
des Bundes der Landwirte in Bretten dieſer 
Tage gehalten hat. Im Berichte des amtlichen 
Bundesorganes heißt es wörtlich: Redner kommt 
nun auf den Großgrundbeſitz in Oſt⸗ 
elbien zu ſprechen. Derſelbe ſei aus der ge⸗ 
ſchichtlichen Entwickelung und beſonders deshalb 
entſtanden, weil dort der Boden zu ſchlecht iſt, 
ſodaß ſich nur der Anbau eines großen Komplexes 


einigermaßen lohnend erweiſt. Hierbei erinnert 
er an den Ausſpruch eines Großknechtes, der 
auf die Mitteilung, daß ſein Herr ihm den 
ganzen Hof vermacht habe, erklärte: „Dann 
verklag' ich ihn!“ (Heiterkeit) E Der Mann 
hatte aus eigener Erfahrung geſehen, wie 
ſchwierig es iſt, eine Rente aus einem ſolchen 
Gut herauszuſchlagen. Waren nicht auch 
Bismarck und Moltke norddeutſche Junker. 
Wenn wir die nicht gehabt hätten, wo wären 
wir hingekommen? Trotz unſerer ſüddeutſchen 
Sängerfeſte. (Heiterkeit und Beifall). Und wie ſeſt 
und ſtandhaft zeigten ſich die oſtelbiſchen Junker 
bei der Kanalvorlage! Hätten wir nur von 
der Raſſe im Süden einige! (Beifall.) Wir 
müſſen ſcharfe Leute haben in einer waſchlappigen 
Zeit. (Bravo!) Wir haben Geiſtliche, die 
ſind Naumannianer und wir haben Lehrer, die 
wiſſen nicht recht, wohin ſie gehören in politiſcher 
Beziehung. Wir haben Pfarrvereine und Lehrer⸗ 
vereine, wenn die zuſammenkommen, ſprechen ſie 
auch nicht von den Fixſternen (Heiterkeit), ſie 
ſprechen von Gehaltsaufbeſſerung. Wer will es 
ihnen zum Vorwurf machen? Redner erzählt 
ein Stückchen vom alten Fritz. Ein Soldat ver⸗ 
kaufte als Amulett ein Säckchen, das die Soldaten 
hieb⸗ und kugelfeſt machen ſollte. Als ihm der 
alte Fritz darüber einen Vorwurf machte, öffnete 
der Soldat ein ſolches Säckchen und zog daraus 
den Inhalt, beſtehend aus einem Zettl, auf 
welchem geſchrieben ſtand: „Handsſokt, wehn 
dich!“ So müſſe man heute auch dem Mittel- 
ſtand zurufen, der ſich nicht ſeiner Haut wehrt: 
„Hundsfötter, wehrt Euch!“ Das 
ſoll keine Beleidigung fein, aber Tatſache iſt, 
daß der Bürgerſtand ſich um alle 
möglichen Dinge gekümmert hat, 
bloß um ſeine Exiſtenz nicht. (Bei⸗ 
fall.) Wir find mit Naturnotwendigkeit darauf 
hingewieſen, die Mittelſtandsfrage zu löſen. 


; Ausland. 
Frankreich. 


Die neue Dreyfus⸗ Affäre. Wie mit⸗ 
geteilt wird, wird Jaurés bei Beſprechung der 
Dreyfus⸗Affäre in der Kammer den Beweis er⸗ 
bringen, daß der Serbe Czernuchi, welcher 
im Renner Prozeß als Belaſtungszeuge aufge⸗ 
treten iſt, für ſeine Ausſage bezahlt wurde, 
ſerner daß Dreyfus in Rennes und Paris infolge 
Zustellung eines gefälſchten Schriftſtückes 
während ſeiner Abweſenheit verurteilt wurde, 
und dieſes Schriftſtück übermittelt war durch die 
Gattin des Generals St. Germain. 
Weiter ſoll erwieſen werden, daß ein früherer 
Mitarbeiter des Oberſten Henri, der 
Kenntnis von den Fälſchungen hatte, ermordet 
worden iſt. 


Spanien, 
Der Herzog von Tetuan ift geflern 
früh 1 Uhr geftorben. 


Afrika. 

Der Zwieſpalt unter den Buren, 
über den wir ſchon berichtet haben, iſt in der 
Unterredung mit Chamberlain am Freitag in 
Bloemfontein noch erweitert worden. Chamber⸗ 
lain ließ die Buren ſehr ungnädig 
an und erklärte, in der Behandlung der Rebellen 
liege nichts, was eine Verletzung der Friedens⸗ 
bedingungen ſei. Wie könnten die Buren davon 
ſprechen, daß die Regierung ihnen keine 
Sympathie entgegenbringe, wenn die Regierung 
Tag und Nacht daran arbeite und Millionen 
darauf verwende, im Lande Reformen durchzu⸗ 
führen? Chamberlain beſtritt ent⸗ 
ſchieden die Behauptung, daß den Buren 
eine ſie ruinierende Laſt aufge⸗ 
bürdet werde. Wenn ſie beharrten auf ihrer 
Politik des Murrens, wäre es zwecklos, dem Volke 
das bereits ſo erhebliche Geſchenke ohne ein Wort des 
Dankes angenommen habe, noch weitere Zu⸗ 
geſtändniſſe zu machen. Schkließlich erklärte 
Chriſtian Dewet, daß kein Zuſammen⸗ 
wirken möglich ſei, ſo lange Piet Dewet und 
Chriſtian Botha das Burenvolk verträten. 
Er würde nicht raſten, bis er eine Rebellion her⸗ 


vorgerufen habe, nicht eine bewaffnete, ſondern 
eine der Agitation und der Unzufriedenheit 
gegen die Regierung. 

China. 

Belgien hat in China ohne irgend welches 
militäriſche Aufgebot ſchon manche Vorteile er⸗ 
langt. Neuerdings meldet das Antwerpener 
Blatt „Metropole“, Belgien habe eine Land⸗ 
konzeſſion im Norden von Tientſin 
am rechten Ufer des Peiho erhalten. Die 
deutſche Eiſenbahn in Schantung (?) 
durchquere dieſe Konzeſſion. Belgien habe das 
den Deutſchen für den Bau der Eiſenbahn 
erforderliche Gebiet als Entgelt für die ihm 
gewährte Unterſtützung abgetreten. Die Trocken⸗ 
legung der Sümpfe habe begonnen, und es ſei 
ein Plan zur Anlegung von Straßen durch die 
Konzeſſion in der Ausarbeitung begriffen. 


Fum Konflift mit venezuela 


Zur Geſchichte des deutſch⸗ eng⸗ 
liſchen Zuſammengehens im Venezuela⸗ 
konflikt teilte der engliſche Miniſter für Indien 
Hamilton am Sonnabend in einer Rede in 
Bradford mit: Im vergangenen Juli ſuchten 
wir zu erkunden, ob die Maßnahmen, welche wir 
zu ergreifen vorſchlugen, uns die Sympathien 
der amerikaniſchen Regierung und des 
amerikauiſchen Volkes entfremden würden. Zwei 
Monate ſpäter benachrichtigte uns die deutſche 
Regierung, daß ſie genau in derſelben Lage wäre, 
wie wu, und ſchlug uns vor, mit uns 
zu nmenzugehen bei der Blockade, die 
wir herbeiführen wollten. Unſere Kritiker ſcheinen 
der Anſicht zu ſein, daß wir den Vorſchlag hätten 
zurückweiſen müſſen. Nun wohl; vorausgeſetzt, 
wir hätten den Antrag zurückgewieſen, welches 
wäre das Ergebnis geweſen? Vorausſichtlich 
das eines Konfliktes zwiſchen den Schiffen der 
beiden blockierenden Nationen, und ihre Miſſion 
wäre nicht in geziemender Weiſe zum Austrag 
gekommen. Eine andere Alternative wäre ge⸗ 
weſen, auf unſere Anſprüche zu verzichten und 
Deutſchland den Vorzug des Vorgehens zu geben. 
In welcher Lage hätte ſich die engliſche Regierung 
befunden, wenn ſie ein derartiges Verhalten an⸗ 
genommen hätte? Wir nahmen den einzigen 
richtigen, offenen Vorgang an, unſere Rechte bei 
der Entſchädigungs⸗ Frage geltend zu machen. 
Deutſchland verband ſich mit uns einzig zu 
dieſem Zwecke. Die deutſche Regierung hat 
in dieſer ganzen Angelegenheit mit vollkommenem 
Takt und vollkommener Schicklichkeit gehandelt. 
Die Einwürſe, die gegen unſere Haltung gemacht 
wurden, waren auch beeinflußt von der Erinnerung 
an die Beleidigungen und Verleumdungen eines 
gewiſſen Teiles der deutſchen Preſſe gegen unſer 
ger während des Burenkrieges. Ich habe dieſe 

eleidigungen und Verleumdungen ebenſo empfun⸗ 
den, wie nur irgend einer. Das Reſultat unſerer 
gemeinſamen Akzion wird wahrſcheinlich ſein, 
erſtens, daß wir eine Genugtuung von Venezuela 
erhalten werden und daß wir die halbwilden 
Republiten Südamerikas darüber belehren werden, 
daß ſie nicht ungeſtraft ſich in Gegenſatz zu dem 
internationalen Recht ſetzen lönnen, zweitens, daß 
wir, weit entfernt, unſere guten Beziehungen zu 
der Regierung und dem Volk der Vereinigten 
Staaten von Nord⸗Amerika zu trüben, ſie viel⸗ 
mehr befeſtigen werden, drittens, daß wir der 
ganzen Welt werden begreiflich machen, daß, 
wenn ein einflußreicher Teil der Preſſe eines 
großen Volkes das Nachbarvolk in ſeinem innerſten 
Empfinden kränkt, die beleidigte Nation darüber 
einen Groll faſſen kann und die Beleidigungen 
eine Störung in die beſtehenden guten Beziehungen 
der beiden Nationen bringen. 

Bowen hat den Vertretern Deutſchlands 
und Englands zu verſtehen gegeben, daß er 
kein von ihnen eingereichtes Proto⸗ 
koll unterzeichnen könne, das nicht im 
weſentlichen mit dem vom italieniſchen Bot⸗ 
ſchaſter Mayor des Planches vorgeſchlagenen 
übereinſtimme. Es fanden mehrere Beſprechungen 
zwiſchen dem engliſchen und italieniſchen Bot⸗ 
ſchafter und dem deutſchen Geſchäftsträger in der 
engliſchen Botſchaft ſtatt. Bowen hat den ver⸗ 
bündeten Mächten mitgeteilt, daß er feine Zu 
ſtimmung zur . nur einer Perſon zur 


ſchiedsrichterlichen cheidung über die Vorzugs⸗ 
behandlung nicht Reben könne, und den Wunſch 
ausgeſprochen, daß ein aus drei bis fünf 
Mitgliedern beſtehender Schieds- 
gerichtshof gewählt werde. 


Provinzielles. 


Elm, 9. Februar. Eine Aufſehen er- 
regende Verhaftung iſt hier am Freitag 
vorgenommen worden. Der frühere Kaſſenbote 
der Ortskrankenkaſſe Weiat, der infolge nach⸗ 
läſſiger Ausübung ſeiner Pflichten am 1. Januar 
ſeine Entlaſſung erhalten hat, iſt in Unterſuchungs⸗ 
haft genommen worden, weil ſich bei der Prüfung 
der Kaſſe ein Fehlbetrag von 789,60 Mark her 
ausſtellte. Zur Deckung der unterſchlagenen 
Summe ſind eine nicht abgehobene Gehalts⸗ 
forderung und die Kaution des Weigt in An⸗ 
ſpruch genommen worden, ſo daß ſich der Fehl⸗ 
betrag auf 608,60 Mark vermindert. 

Konitz, 9. Februar. Neue Spuren zur 
Konitzer Mordaffäre ſollten, wie die 


„Danz' Ztg.“ meldete, gefunden fein. Es ſollte 
einem hieſigen Arzt gelungen ſein, wichtiges und 
neues Material zu der Winterſchen Mordſache 
von einem Zeugen zu eruieren, welcher bisher 
nie vernommen wurde und ſich leider nie ge⸗ 
meldet habe. Die Mitteilungen führten zumteil 
auf ganz neue Spuren, und es werde Aufgabe 
weiterer Erhebungen ſein, die Details auf ihren 
wahren Kern zu prüfen. Donnerstag vormittag 
erfolgte telegraphiſche Benachrichtigung der 
Staatsanwaltſchaft in Konitz, und ſchon gegen 
abend war Herr Erſter Staatsanwalt Schweigger 
aus Konitz perſönlich an Ort und Stelle, um aus 
erſter Quelle Notizen entgegenzunehmen.“ 
Wie die „Danz. Ztg.“ geſtern weiter meldet, 
ſcheint die angeblich neue Spur des „Konitzer 
Mordes“ keine Ausſicht auf irgend welche neuen 
Ermittelungen zu bieten. Dieſe Auffaſſung be⸗ 
ſtätigt auch eine nähere Mitteilung der in 
Konitz erſcheinenden „Oſtdeutſchen Tageszeitung“. 
Dieſelbe laute: Zur „Konitzer Mordaffärc“ 
wurden von Danzig aus Nachrichten verbreitet, 
die hier in Konitz einiges Aufſehen erregt haben. 
Ein Danziger Arzt glaubte eine neue 
„Spur“ gefunden zu haben. Daß es dem 
Danziger Herrn gelungen ſein möchte, etwas 
tatſächliches zu entdecken, hat ſich aber leider 
nicht erfüllt. Der Arzt hat, wie wir von maß⸗ 
gebender Seite erfahren, weder eine „neue“ 
Spur, noch irgend eine Tatſache, die zur 
weiteren Verfolgung einer längſt für falſch 
bekannten alten Spur führen könnte, 
entdeckt. Eine Konitzer Familie, die ein bisher 
nie vernommener Zeuge zu belaſten ſchien, ſollte 
gleich nach dem Morde in Danzig geſehen worden 
ſein. Drei erwachſene Töchter dieſer 
Familie ſollten mit den Eltern in Danzig ge⸗ 
weſen ſein. Nun hat aber die betreffende 
Familie, die ſeinerzeit ihr Alibi nachzuweiſen 
imſtande war, überhaupt nicht drei 
Töchter und iſt in Danzig damals garnicht 
geweſen. Der Danziger Arzt und ſein Zeuge 
haben ſich alſo gründlich getäuſcht. Heir Erſter 
Staatsanwalt Schweigger war allerdings 
in Danzig, um ſelbſt Ermittelungen anzuſtellen, 
aber er erkannte ſofort, daß auch nicht 
der kleinſte Anlaß zu einer Verfolgung der 
angeblich neuen Spur vorhanden ſei. Der 
Danziger Arzt wird jedenfalls erklären müſſen: 
es war ein Irrtum. 

Marienburg, 9. Februar. Durch Feuer 
zerſtört wurden geſtern nachmittag 6 Uhr das 
Wirtſchaftsgebäude und eine Scheune des Hof- 
beſitzers Cziſtowski in Polixen. Sämtliche 
Maſchinen, Gerätſchaften, Wagen, ſowie 60 Stück 
Federvieh wurden ein Raub der Flammen. 
Durch Flugfeuer wurde auch das Wohnhaus des 
Schuhmachers Weßlowski eingeäſchert. Es wird 
Brandſtiftung vermutet. 

Berent, 8. Februar. Ein ſchreckliches 
Unglück, welches den Tod eines Menſchen zur 
Folge hatte, ereignete ſich bei Neu⸗Klinſch. Dem 
Kutſcher Leck aus Lubahn gingen die Pferde durch. 
Auf dem Wagen befanden ſich außer einem Sarge 
noch drei Männer, welche ſich durch Abſpringen 
retteten. Der Kutſcher L. wurde an einen großen 
Stein geſchleudert, und der Tod trat augenblicklich 
bei ihm ein. 

Tilfit, 4. Februar. Die hieſige frei⸗ 
ſinnige Volkspartei ſtellte geſtern den 
Stadtrat Dultz⸗Königsberg als ihren Kandidaten 
für die kommende Reichstagswahl auf. 

Königsberg, 9. Februar. Die Aufſtellung 
des Kandidaten der Freiſinnigen 
Volkspartei für die Reichstagswahl 
erfolgt am Freitag, den 13. d. Mts., abends 
8½ Uhr in einer vom Wahlverein der Frei⸗ 
ſinnigen Volkspartei nach dem Saale des Artus⸗ 
Hofes einberufenen Verſammlung. 

Gumbinnen, 9. Februar. Der Kanonier 
Thieler von der erſten Batterie des Feldartillerie⸗ 
Regts. Nr. 1 iſt Sonntag früh 2 Uhr von dem 
Perſonenzuge überfahren und ge⸗ 
tötet worden. Man nimmt Selbſtmord an, 
da Thieler der Teilnahme an einem Diebſtahl 
verdächtig war und ſeiner Beſtrafung entgegenſah. 

Endtkuhnen, 9. Februar. Eine hieſige große 
Spedinensfirma hatte am Donnerstag im Wir⸗ 
baller Packhauſe einige Fäſſer Holzſpiritus 
(Menthol ⸗ Alkohol) zur Verzollung aufgegeben. 
Einige Zollarbeiter bohrten das Faß an; zwei 
verheiratete Arbeiter tranken den Holzſpiritus 
unvermifcht und ſtarben am Sonnabend, andere 
Arbeiter, die den Spiritus mit Waſſer verdünnt 
tranken, ſind lebensgefährlich erkrankt. 

Inowrazlaw, 8. Januar Ein ſchreck⸗ 
liches Unglück hat ſich am Freitag zuge- 
tragen. Eine Arbeirerfrau trug ihrem Manne 
das Mittageſſen zu und hatte ihre zwei Kinder 
im Alter von zwei und drei Jahren eingeſchloſſen. 
Als ſie zurückkam, fand ſie die Stube voll Qualm 
und ihre beiden Kinder erſtickt vor. 
Ein Strohſack, den ſie an den Ofen zum Trocknen 
aufgehängt hatte, war verkohlt. 

Bromberg, 9. Februar. Bromberg ohne 
Waſſer. Die Stadt befindet ſich zur Zeit in 
einem Notſtande, der jeder Beſchreibung ſpottet; 
„wegen Betriebsſtörung“ iſt am Sonnabend vor⸗ 
mittag die Waſſerleitung geſperrt worden 
und, obgleich die Beſeitigung der Betriebsſtörung, 
wie angekündigt, „in kürzeſter Zeit“ erfolgen 
ſollte, war den ganzen Sonnabend über 
die ganze Stadt ohne Waſſer; am 


geſtrigen Sonntag hatten nur einzelne Stadtteile 
Waſſer, das überdies noch ſchmutzig und für den 
menſchlichen Gebrauch kaum verwendbar war, 
und heute (Montag) ſcheint wiederum die ganze 
Stadt ohne Waſſer zu ſein. — Mit der Er⸗ 
richtung einer Lungenheilſtätte ſoll nun⸗ 
mehr in nächſter Zeit vorgegangen werden. Eine 
Submiſſion zur Vergebung der Maurer- und 
Zimmerarbeiten für das Gebäude hat bereits 
ſtattgefunden. Der Bauplatz liegt inmitten der 
königlichen Forſt und gehört zum Gemeindebezirk 
Oplawitz. Die Lungenheilſtätte verdankt ihre 
Entſtehung dem Poſener Provinzialverein zur 
Bekämpfung der Tuberkuloſe, deſſen Vorſitzender 
der frühere Oberpräſident Frhr. v. Wilamowitz⸗ 
Möllendorff iſt. 

Gneſen, 9. Februar. Die Tochter des 
Beſitzers Wilkoſch in Nichanowo, welche recht 
geſund war, ſtürzte plötzlich zu Boden 
und war tot. Der Körper wurde kalt und 
ſteif. Man war allgemein der Anſicht, das 
Mädchen ſei am Schlaganfall geſtorben und 
machte Anſtalten, die Leiche mit dem Toten⸗ 
gewand zu bekleiden. Am nächſten Tage wollte 
der Vater nach einem Sarge fahren und wollte 
die Länge der Leiche meſſen. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit fiel ihm auf, daß der Kopf der 
„Toten“ ſchief lag. Als er den Kopf gerade 
legen wollte, erhob ſich plötzlich das 
Mädchen. Man kann ſich den Schreck der 
Angehörigen denken. In der Tat war das 
Mädchen ſcheintot geweſen. Das Mädchen 
befindet ſich in ärztlicher Behandlung, iſt ſehr 
ſchwach und kann noch nicht ſprechen. 

poſen, 9. Februar. Der mit der Vorbe⸗ 
reitung der Wahl des Erſten Bürger⸗ 
meiſters beauftragte Ausſchuß beſchloß, der 
Stadtverordnetenverſammlung folgende Kandidaten 
zur Auswahl zu ſtellen: Künzer⸗Poſen, Wilms⸗ 
Düſſeldorf, Stolle Königshütte und Matting⸗ 
Charlottenburg. Die Wahl fol am 25. d. Mis. 
erfolgen. — Herr Beigeordneter Wilms⸗Düſſeldorf 
iſt geſtern hier angekommen. Er hat heute den 
mit der Wahl betrauten Herren ſeinen Beſuch 
abgeſtattet. — Landgerichtspräſident Sartig 
wurde anſtelle des nach Stendal verſetzten Land⸗ 
gerichtsdirektors Chuchul zum Präſidenten des 
Meſeritzer Landgerichts ernannt. — Die Urſache der 
Fah nenflucht des Majors v. Nord⸗ 
hoff iſt laut „Weſerzeitung“ ein Verbrechen 
nach § 175. Drr Major machte kein Hehl aus 
ſeinem Vergehen. Er weilt gegenwärtig in einer 
Nervenheilanſtalt in der Schweiz. 


aa Lokales. 


— herr Oberpräfident Dr. delbrück iſt 
geſtern abend ½ 11 Uhr von Danzig hier einge⸗ 
troffen. Aus dieſem Anlaſſe haben das Rathaus, 
das königl. Gymnaſium, ſowie andere öffentliche 
und Privatgebäude Flaggenſchmuck angelegt. 
Heute vormittag 10 Uhr fand im Gymnaſium 
eine Konferenz wegen des Um⸗ bezw. Neu⸗ 
baues des Gymnaſiums ſtatt, an der 
Herr Oberpräſident Dr. Delbrück, ſowie u. a. 
die Herren Geheimrat Delius und Regierungs- 
rat Tillmann vom Miniſterium aus Berlin, 
Regierungsrat Maaß aus Marienwerder, Erſter 
Bürgermeiſter Dr. Kerſten und Gymnaſial⸗ 
direktor Dr. Kanter teilnahmen. Es ſtanden 
zwei Projekte zur Beratung, eins auf Umbau 
und das andere auf völligen Neubau des Gym⸗ 
naſiums, doch ſteht bis zum Schluß des Blattes 
noch nichts Endgültiges ſeſt. Wir werden daher 
morgen nochmals darauf zurückkommen. Nach der 
Konferenz fand eine Beſichtigung des Bauterrains 
und des botaniſchen Gartens ſtatt. Der Herr 
Oberpräſident, der der Konferenz nicht bis zum 
Schluſſe beiwohnte, ſtattete am Vormittage noch 
verſchiedenen ſtädtiſchen Anſtalten und offiziellen 
Perſönlichkeiten Beſuche ab. Gegen 1,3 Uhr 
nachmittags fand im Stadtverordneten⸗Sitzungs⸗ 
ſaale die Vorſtellung des Magiſtrats⸗ und 
Stadtverordnetenkollegiums und 
der Vorſtandsmitglieder des Coppernicus⸗ 
vereins, Herren Profefior Boethke, Geheim⸗ 
rat Dr. Lindau und Oberlehrer Semrau, 
ſtatt. Anſprachen wurden bei der Vorſtellung 
nicht gehalten. Der Herr Oberpräſident reichte 
jedem der Herren die Hand. Zum Schluß dankte 
Herr Profeſſor Boethke Sr. Exzellenz für 
Uebernahme des Protektorats über den Copper⸗ 
nicusverein. Sodann beſichtigte der Herr Ober⸗ 
präſident die Entwürſe zum Kaiſer Wilhelm⸗ 
Denkmal, und hierauf begaben ſich die Herren 
nach dem Artushofe, wo ein gemeinſchaftliches 
Eſſen ſtattfindet. 

— perſonalien. Der Rechtskandidat Ernſt 
Erdmann aus Elbing iſt zum Referendar ernannt 
und dem Amtsgericht in Tiegenhof zur Be⸗ 
ſchäftigung überwieſen. Der Sekretär und Dol⸗ 
metſcher v. Rekowski bei dem Amtsgericht in 
Neuenburg iſt in gleicher Amtseigenſchaft an das 
Amtsgericht in Brieſen verſetzt worden. 

— Rechtſchreibung. Der Miniſter des 
Innern fordert in einem Erlaß auch die kom⸗ 
munalen Kreis- und Gemeindebehörden auf, ſich 
mit der neuen Rechtſchreibung vertraut zu machen 
und dieſe ſo bald wie möglich zur Anwendung 
zu bringen. ? 

— der weſtpreußiſche botaniſch⸗zoologiſche 
verein hält am 11. d. Mts. in Danzig eine 


Tborn, 10. Februar. 


Sitzung ab. Oberförſter Hermann aus Wirthy, 


Oberlehrer Dr. Dahms und Dr. Kuhlgatz werden 
Vorträge halten. Am 16. Februar wird Profeſſor 


Dr. Müller von der Techniſchen Hochſchule in 
Charlottenburg im Danziger Hof über Schutz⸗ 
und e im Kampfe ums Daſein ſprechen. 

— Goßlershauſen. Ueber die Abänderung 
der Ortsnamen Jablonowo und Sad 
linken (Weſtpr.) wird dem „Allenſt. Tagebl.“ 
gemeldet: Die Einwohner der zuſammen⸗ 
liegenden Ortſchaften Jablonowo und Sadlinken 
beſchloſſen, eine Ortſchaft unter 
„Oſtmark“ zu bilden und hatten eine diesbe⸗ 
zügliche Eingabe an den Oberpräſidenten Delbrück 
gemacht. Nunmehr iſt den Abſendern der 
Petition vom Herrn Oberpräſidenten die Ant« 
wort geworden, daß er dieſem Vorhaben ſympa⸗ 
tiſch gegenüberſtehe, jedoch bitte, den Ort — zu 
Ehren des verſtorbenen früheren Oberpräſidenten 
von Goßler — Goßlershauſen zu nennen. Die 
Einwohnerſchaft der beiden Ortſchaften iſt damit 
ſehr einverßanden und hat nunmehr die nötigen, 
anderweitigen Schritte unternommen, um die 
5 der Ortsnamen genehmigt zu er⸗ 

alten. 

— Marienburg ⸗MRlawkaer Eiſenbahn. Im 
Monat Januar haben nach proviſsoriſcher Feſt⸗ 
ſtellung die Einnahmen betragen: im Perſonen⸗ 
Verkehr 18 000 Mk., im Güterverkehr 115 000 
Mark, aus ſonſtigen Quellen 42 000 Mk., zu⸗ 
ſammen 175 000 Mk., 3000 Mk. weniger als im 
Januar v. J., und zwar 1000 Mk. vom Per⸗ 
ſonen⸗ und 2000 Mk. vom Güterverkehr. 

— Ein Oſtdeutſcher Frauentag wird für 
dieſen Frühling geplant, die Provinzen Dit» 
preußen, Weſtpreußen und Poſen haben ſich 
vereinigt, um durch Zuſammenkunft feſtzuſtellen, 
was auf den Gebieten der Frauentätigkeit ge⸗ 
leiſtet wird. Eine Reihe von Vereinen haben 
ihre Teilnahme an dem Frauentage bereits zu⸗ 
geſichert. 

— Singverein In der geſtrigen Vorſtands⸗ 
ſitzung wurde beſchloſſen, in dieſer Saiſon noch 
ein zweites Konzert nur für Mitglieder 
und deren Angehörige zu veranſtalten. Es iſt 
für dieſen Zweck Mendelsſohns „Athalia“ ge⸗ 
wählt worden. Das Konzert ſoll ain Donners⸗ 
tag, den 23. April, im Artushofe ſtattfinden. 
Mit den Proben wird bereits am nächſten 
Donnerstag begonnen werden. Es wurde ferner 
der Kaſſenbericht über die letzte Aufführung von 
„Paradies und Peri“ erſtattet, die ein 
Defizit ergiebt, das aus der Vereinskaſſe gedeckt 
iſt. Für das nächſte Jahr beabſichtigt der 
Singverein, das große Kirchenoratorium, die 
„Matthäus Paſſion“ von Seb. Bach in 
der Garniſonkirche am Charfreitag zur Auf 1 
zu bringen. Wir freuen uns, daß der Sing⸗ 
verein feinem einmal geſteckten idealen Ziele, 
große Oratorien öffentlich zur Aufführung i 
bringen, trotz der finanziellen Opfer auch fernerhin 
treu bleibt. 

— der M. ⸗G.⸗V. Liederfreunde feiert Sonn⸗ 
abend, den 21. d. Mts., im Schützenhauſe ſein 
zweites Wintervergnügen. Zur Auf⸗ 
führung gelangt die wirkungsvolle Operette: 
„Flotte Burſche“ von Suppe. 

— die Thorner Liedertafel bringt zu 
ihrem 59. Stutungsfeſte im März d. Js. 
Brambachs „Velleda“ für Solis, Chor und 
Orcheſter zur Aufführung. Die vier Solopartien 
(Sopran, Mezzoſopran, Tenor und Bariton) ſind 
in bewährte Hände gelegt. Die Chöre, an denen 
bereits fleißig geübt wird, ſind durchaus markig 
und wirkungsvoll. Das diesjährige Wurſt⸗ 
eſſen verbunden mit humoriſtiſchem Herrenabend 
findet am nächſten Sonnabend im großen Schützen ⸗ 
hausſaale ſtatt. 

— der Uriegerverein hielt am 7. ds. Mts. 
im Vereinslolale eine Hauptverſammlung 
ab. Der 1. Vorſitzende, Herr Hauptmann 
Maercker, eröffnete die Verſammlung mit 
einem Hoch auf den Kaiſer. 2 neue Mitglieder 
wurden aufgenommen. 
Entlaftung erteilt. Zu Aoö geordneten für den 
diesjährigen Bezirkstag wurden die Kameraden 
Zindel, Sczepan, Kleemann, Kaliski, Seepolt, 
Witt, Schulz und Decomé und zu Stellvertretern 
Thiart, Mauſolf, Naftaniel, Ritter, Kornblum, 
Kowalkowski, Drewitz und Kanter gewählt. 
Die nächſte Hauptverſammlung findet am 7. 
n. Mts. ſtatt. Dieſelbe wird mit einem 
Wurſteſſen, welches ein langjähriges Mitglied 
veranſtalten wird, verbunden ſein. 

— der berein deutſcher Katholiken hält 
Sonntag, den 15. Febr., eine Feier des Pa p ſt⸗ 


jubiläums und des Stiftungsfeſtes 


im großen Saale des Viktoriagartens ab. 

— der haus und Grundbeſitzerverein hält 
morgen Mittwoch abend im hinteren Zimmer 
des Schützenhauſes eine Mitglieder ⸗Ver⸗ 
ſammlung ab, in der u. a. eine Vorbeſprechung 
über den Verbandstag in Thorn ſtatt⸗ 
finden ſoll. 

— Geſuchter Gewinner. Das große Los 
der Weimarer Geldlotterie (60 000 
Mark) iſt in die Kollekte von Max Bötzow in 
Berlin auf Nr. 76 271 gefallen. Der Gewinner 
hat ſich aber bis jetzt weder in Weimar noch bei 
der Firma ſelbſt gemeldet. A 

— der Höhrdampfer hat heute morgen 
6 Uhr feine Faurten wieder aufgenommen. Die 
Weichſel iſt ſeit geſtern wieder 22 Zentimeter 


dem Namen 


Dem Kaſſenführer wurde 
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Culm, wurde von der Anklage der Hehlerei freigeſprochen. 


geſtie gen. Heute mittag betrug der Waſſer⸗ 
Hand 3,43 Meter. 

t. Verkehrshindernis. Geſtern abend ſetzte 
in der Weiche am Eckhauſe altſtädtiſcher Markt 
und Culmerſtraße ein Wagen der „Elektriſchen“ 
aus. Der Verkehr nach Mocker konnte nur durch 
einen Wagen, der hin⸗ und zurückfuhr, aufrecht er: 
halten werden. Erſt nach Schluß des Fahr⸗ 
verkehrs gelang es, das Hindernis zu beſeitigen. 

— Strafkammerſitzung vom 9. Februar 1903. Der 
Schüler Conſtantin Paws ki aus Domaine Papau, 
der ſeine Geburtsurkunde gefälſcht hatte, erhielt einen 
Verweis. — In der zweiten Sache hatte ſich die Fuhr⸗ 
mannsfrau Sophie Piaſecki aus Culm wegen 
Hehlerei zu verantworten. Ihr war zur Laſt gelegt, 
von der Arbeiterfrau Bantkowski in Culm geſtohlene 
Steinlohlen angekauft zu haben. Der Gerichtshof konnte 
ſich von der Schuld der Angeklagten nicht überzeugen; 
er erkannte deshalb anf Freiſprechun g. — In 
nicht öffentlicher Sitzung wurde ſodann der penſionierte 
Weichenſteller Samuel Koske aus Culm wegen 
Sittlichkeitsverbrechens zug MonatenGefängnis 
verurteilt. Auf dieſe Strafe wurden 6 Wochen Unter⸗ 
ſuchungshaft in Anrechnung gebracht. — Dem Kaufmann 
Wolff in Neuguth wurde am 30. Dezember 1902 
von dem Kätner Hildebrandt aus Klammer ein Zwei⸗ 
marlſtück in Zahlung gegeben. Da Wolff das Geldſtück 
als ein Falſifikat erkannte, hielt er es an und 
lieferte es im Einverſtändnis des Hildebrandt der Be⸗ 
hörde ab. Der Gerichtshof erkannte auf Einziehung 
dieſes Geldſtücks. Unter der Anklage der fahr⸗ 
läſſigen Tötung betrat darauf der Bäckermeiſter 
Heinrich Bürger aus Schönſee die Anklagebank. 
Bürger iſt Eigentümer eines Hausgrundſtücks in Schönſee. 
In dieſem Hauſe gewähren 3 Lichtfenſter von dem 
Hausboden aus den darunter belegenen 2 Küchen und 
dem Hausflur Oberlicht. Zwei dieſer Lichtfenſter ſind 
mit einer Umwehrung verſehen, das dritte dagegen nicht. 
Am 12. November v. Is. ſpielten auf jenem Haus⸗ 
boden mehrere Kinder, unter ihnen auch der drei⸗ 
jährige Sohn des dort wohnenden Kaufmanns Kasper, 
namens Harry. Der Knabe lief über das nicht um⸗ 
wehrte Fenſter, in dem eine Scheibe fehlte, hinweg, brach 
durch und ſtürzte in die Küche. Bei dem Sturz 
hatte Harry eine Gehirnerſchütterung davonge⸗ 
tragen, die bald ſeinen Tod zur Folge hatte. Bürger 
wurde für dieſen Unfall verantwortlich gemacht. Er be⸗ 
ſtritt zwar ſeine Straffälligkeit, wurde derſelben aber 
doch für überführt erachtet und zu 1 Woche Ge⸗ 
fängnis verurteilt. — Die nächſte Verhandlung be⸗ 
traf den Arbeiter Joſef Kikulski aus Brieſen, 
welcher beſchuldigt war, dem Kätner Michael Sawicki aus 
Brieſen am 24. November 1902 ohne jede Veranlaſſung 

4 Meſſerſtiche in den Rücken beigebracht zu 
haben. Kikulski entſchuldigte ſich mit ſinnloſer Trunken⸗ 
heit, Er ſoll die Tat mit einer 9monatlichen Ge⸗ 
fängnisſtrafe büßen. — Schließlich wurden wegen 
eines auf dem Bahnhof Cu lm gemeinſchoftlich verübten 
Kohlendiebſtahls verurteilt: Die Schülerinnen 
Marie Bantkowski, Elſe Kowalski und Emma 
Kremin aus Culm zu einem Verweiſe, die Schülerin 
Szymanski daher zu 3 Tagen Gefängnis, de Ar⸗ 
beiter Anaſtaſius Trautau daher zu 5 Tagen 
Gefängnis und der Arbeitsburſche Alexander Bant⸗ 
kowski daher zu 1 Woche Gefängnis. Die Mutter 
des letzteren, Arbeiterfrau Suſanna Bantkowski aus 


— Schwurgericht. Die auf heute zur Verhandlung 

anberaumte Strafſache gegen den Arbeiter Joſeph Ma li⸗ 
nowski aus Culmſee wegen verſuchten Straßen» 
raubes gelangte zur Vertagung, weil die 
Staatsanwaltſchaft über das Vorleben des Angeklagten 
und des Belaſtungszeugen, Steinſetzers Nikolowski aus 
Culmſee, nähere Erkundigungen einziehen will. Ein 
— — auf Haftentlaſſung des Angeklagten wurde ab⸗ 
gelehnt. 


. Temperatur morgens 8 Uhr 1 Grad 


Kälte. 
— Barometerſtand 28,3 Zoll. 
— Waſſerſtand der Weichſel 3,43 Meter. 
— Derhaftet wurden 2 Perſonen. 
— Gefunden im Polizeibrieſkaſten eine 
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Brille mir Futteral. 

r. podgorz, 19. Februar. Der Verein der 
Landwirte der Thorner linksſeitigen Weichſel⸗ 
niederung hielt geſtern in ſeinem Vereinslokale bei Herrn 
Rudolf Meyer eine äußerſt zahlreich beſuchte Verſamm⸗ 
lung ab. Nachdem der Kaſſierer Herr Beſitzer Hermann 
Fritz⸗Ober⸗Neſſau den Kaſſenbericht erſtattet hatte, 
aus welchem hervorging, daß die Einnahmen 847,56 Mk. 
und die Ausgaben 822,68 Mk. betragen haben, ferner 
die Kaffe pp. durch die Herren Ziegeleibeſitzer Jeru⸗ 
ſalem und Beſitzer Tews revidiert und für richtig 
befunden worden war, kam der nächſte Punkt der 
Tagesordnung: Beſchlußfaſſung über ein abzuhaltendes 
Winter vergnügen zur Erledigung. Es ſoll 
ein Vergnügen am 14. d. Mts. im Saale des Herrn 
Deltow⸗Rudak abgehalten werden. Hierauf wurde von dem 
Wanderlehrer Herrn Dr. Benſing aus Zoppot ein 
Vortrag über Wieſendüngung und Pflege gehalten. 

Podgorz, 9. Februar. Das Jahresſeſt des Sing⸗ 
vereins, welches geſtern gefeiert werden ſollte, iſt auf 
unbeſtimmte Zeit wegen eines Todesfalls verſchoben 
worden. — Diebe erbrachen den Stall des Polizeibe⸗ 
amten Herrn Gehde und nahmen die in dem 
Stalle befindlichen Hühner und eine Anzahl Tauben 
mit ſich. 

k. Penfau, 9. Februar. Herr Pfarrer Prinz⸗ 
Gr.⸗Böſendorf hielt am vergangenen Sonntage 
im Saale des hieſigen Oberkruges, wie alljährlich, zur 
Feier des Geburtstages des Katfers einen patrio⸗ 
tiſchen Familienabend ab. Nachdem eine 
Dame einen hierauf bezüglichen Prolog geſprochen, hielt 
Herr Pfarrer Prinz eine patriotiſche Anſprache, die 
mit einem Hoch auf den Kaiſer endigte, worauf „Heil 
dir im Siegerkranz“ geſungen wurde. Zwei von Damen 
und Herren aus Penſau und Gr.⸗Böſendorf 
recht flott geſpielte Einakter erwarben ſich die volle Zu⸗ 
friedenheit des Publikums, was dieſes durch ſtürmiſche 
Beifallsbezeugungen bewies. Die Pauſe zwiſchen den 
beiden Theaterſtücken wurde mit wohlgelungenen lebenden 
Bildern und patriotiſchen Geſängen würdig ausgefüllt. 
Im Schlußwort dankte Herr Pfarrer Prinz den Mit⸗ 
wirkenden für ihre Mühe, dem Publikum für ſeine Teil⸗ 
nahme und Aufmerkſamkeit mit dem Verſprechen, nächſtes 
Jahr, wenn nichts hindernd in den Weg tritt, wieder ein 
ſolches Feſt vorzubereiten. 


leine Chronik. 


* Zu tumultuariſchen Szenen kam 
es am Sonnabend abend in der Greifswalder 
Straße in Berlin. Ein Schutzmann hatte ſich 

gezwungen geſehen, einen betrunkenen Obdachloſen 
in der Nähe des Aſyls zu verhaften. Auf dem 
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Wege zum Polizeirevier leiſtete 
kräftige Menſch, angeſtachelt durch die Reden 
und Zurufe ſeiner Kumpane, energiſchen Wider⸗ 
ſtand. Nun riß der Schutzmann ſeinen 
Säbel heraus, und verſetzte dem Arreſtanten 
einige Hiebe mit der flachen Klinge über 
den Arm und Rücken. Als auch das nichts 
nützte und nun auch das Publikum und die 
Aſyliſten gegen den Schutzmann vordrangen, 
verſetzte derſelbe dem Renitenten einen 
wuchtigen Hieb über den Kopf, ſodaß 
er blutend niederſank. Den Verletzten 
brachte man zunächſt nach einem Hausflur, wo 
ein hinzugerufener Arzt die erſte Hilfe leiſtete 
und ſeine Ueberführung nach dem Krankenhaus 
anordnete. Ein Glück, daß inzwiſchen eine 
größere Anzahl Schutzleute ihrem bedrängten 
Kameraden, an dem das Publikum, das den Sachver⸗ 
halt nicht kannte, Lynchjuſtiz üben wollte, zu 
Hilfe kam. — Ein zweiter Tumult ent⸗ 
ſtand Sonnabend nach 11 Uhr in der Großen 
Frankfurterſtraße. Dort ſetzte ein bereits er⸗ 
mittelter Menſch den Inhalt eines Kellerſchachts 
im Hauſe Nr. 19 vorſätzlich in Brand, um die 
Meldeprämie zu verdienen, wie feſtgeſtellt iſt. 
Nachdem das ganz unbedeutende Feuer gelöſcht 
worden, kam es leider zu ſchweren Aus⸗ 
ſchreitungen gegen die anweſenden 
Beamten der Schutzmannſchaft. Der 
Polizeileutnant von Keyſerlingk 
wollte den allmählich auf etwa 2000 Perſonen 
angewachſenen Auflauf zerſtreuen laſſen. Seinen 
perſönlichen Anordnungen wurde jedoch nicht 
Folge geleiſtet. Er wurde vielmehr zunächſt 
verhöhnt ünd beſchimpft, dann tätlich 
angegriffen und ſchließlich zu Boden 
geworfen. Nunmehr zog er ſelbſt die Waffe 
und befahl auch den anweſenden Schutzleuten, 
blank zu ziehen. Zu einem Einfchreiten der 
Schutzmänner mit der blanken Waffe kam es 
jedoch nicht, weil dieſe keinen Widerſtand fanden. 
Der Polizeioſfizier wurde nur durch das Ein⸗ 
greifen von Schutzmännern und einigen gutge⸗ 
fianten Perſonen von weiteren Tätlichkeiten ge⸗ 
ſchützt. Im Handgemenge war ihm der 
Säbel entwunden worden. Er jelbit 
hatte von ſeiner Waffe mehrfach Gebrauch ge⸗ 
macht; es iſt feſtgeſtellt, daß er am Kopfe 
und an beiden Händen mehrfach ver⸗ 
letzt iſt. 

* Eine Anzahl Verhaftungen 
wegen Sittlichkeits verbrechen und 
Kuppelei wurden von der Berliner Kriminal⸗ 
polizei vorgenommen. Es wurden der Ober⸗ 
leutnant der Landwehr, Landmeſſer Franz Steldt 
aus Wilmersdorf, die 
Remme, Auguſte Zehde und Gieſe aus Berlin 
in das Moabiter Unterſuchungsgefängnis abge⸗ 
führt, weil die Frauen im Verdacht ſtehen, dem 
Steldt, ſowie einer Anzahl zur Zeit noch nicht 
ermittelter männlicher Perſonen minderjährige 
re im ſchulpflichtigen Alter zugeführt zu 

aben. 

* Durch eine Feuersbrunſt wurden 
bei Lemberg in Kuty 370 Privathäuſer 
und mehrere öffentliche Gebäude zerſtört. 
500 Familien find obdachlos und brotlos 
geworden. 

* Zum ſächſiſchen Ehekonflikt. 
Nach zuverläſſigen Informationen der „Schweiz. 
Dep.⸗Agtr.“ ſoll eine Verſchiebung der auf 
den 11. Februar angeſetzten Verhundlung in 
dem Eheprozeß der Prinzeſſin Luiſe möglich 
ſein. Ferner wird verſichert, Leopold 
Wölfling ſtehe in keinerlei Beziehung zu den 
Entſchließungen der Prinzeſſin Luiſe und Girons. 
Es ſei ihm geſtattet worden, ſeine Schweſter in 
La Metairie zu beſuchen. Von La Metairie 
traſen vormittag günſtige Berichte ein. Die 
Prinzeſſin bewohnt eine zur Anſtalt gehörende 
Villa und iſt mit den Einrichtungen zufrieden. 
Eine Kammerzoſe, welche die Prinzeſſin nach 
Mentone begleitete, iſt entlaſſen worden. 

* Infolge einer Sturmflut ſollen, 
wie ſchon telegraphiſch gemeldet, auf den Geſell⸗ 
fchaftsinfeln am 13. Januar ungefähr 
tauſend Eingeborene ums Leben 
gekommen ſein; 80 Inſeln ſeien 
völlig verwüſtet. Das Unwetter auf 
den Geſellſchaftsinſeln wütete noch mehrere 
Tage nach dem 13, Januar. Die erſten Nach⸗ 
richten wurden am 26. Januar von dem Schooner 
„Eimeo“ nach Papeete gebracht; am nächſten 
Tage traf der Dampfer „Excelſior“ mit 400 
Ueberlebenden ebendaſelbſt ein, der Kapitän 
ſchätzte den Verluſt auf den Inſeln Hao, 
Hikuero und Marakau allein auf 800 Perſonen; 
auch acht Weiße ſind ertrunken. 
Sturm erſtreckte ſich bis Raiatea, wo viel Schaden 
angerichtet wurde, aber keine Menſchen um⸗ 
gekommen ſind. Man befürchtet, daß noch 
viele Ueberlebende auf den Geſell⸗ 
ſchafts⸗ und den Paumotainſeln umkommen 
werden, ehe Nahrungsmittel u. ſ. w., die 
von den franzöſiſchen Behörden ſchon abgeſchickt 
werden, dort eintreffen können. Tauſende von 
Tonnen Copra und über 200 Tonnen Berl- 
mutterſchalen ſind verloren gegangen. 


Beneſte Nachrichten. 
det Seeſtemünder Herings⸗ und Hochſeefiſcherei⸗ 


der junge 


den Generalausſtand zu proklamieren, it 
endgiltig geſcheitert, da die Buchdrucker 
und die Schaffner der Straßenbahn ſich geweigert 
haben, ſich daran zu beteiligen. 


Moritz Bergmann. 
Kürſchnermeiſter 
Schloſſer Emil Heiſe. 
Guſtav Bloch. 6. 
Handelsfrauen Marie Schubrich. 


ſergeanten im Ulanen⸗Regt. von Schmidt Adolf Hollaſch. 
Karl Albrecht. 


20. 
21. Tochter dem Schiffsgehilfen Stanislaus Kalinowski. 
22. Tochter dem Sergeanten im Inft.⸗Regt. Nr. 176 Olto 
Tens. 


2. Arbeiter Johann Orlowski, 2611 Jahre. 
derin Friederika Liedtke, 83 ⅛ Jahre. 
biewski, 3½ Jahre. 
geb. Krüger, 67 
Jahre. 
rig, 461½¼12 Jahre. 
63¼ Jahre. 


witwe Johanna Cohn geb. Simonſohn, 69 ⅛ Jahre. 
mechaniker 
Zaborowsky. 


Franziska Wosniewski. 
Frieda Görlitz, 


Ottilie Karling⸗Zlotterie. 


Der 8 


Geeſtemünde, 10. Februar. Der Dampfer 


Geſellſchaft „Friedrich Albert“ iſt bis jetzt 
von ſeiner Fangreiſe nach Island nicht zurück⸗ 
gekehrt und wahrſcheinlich mit der aus zwölf 
Mann beſtehenden Beſatzung unter⸗ 
gegangen. Die Zahl der in dieſem Jahre 
verſchollenen Fiſchdampfer der Weſerflotte iſt da⸗ 
mit auf vier geſtiegen. 

Wittenberg, 10. Februar. In der Nach⸗ 
barſchaft brannte eine Tagelöhnerkate nieder. 
Der 16jährige Sohn der Tagelöhnerfamilie 
verbrannte. Die Eltern wurden lebensgeſährlich 
verletzt. 

Schleswig, 10. Februar. Bei der 
Reichstaas⸗Stichwahl im Wahlkreiſe 
Schleswig ⸗Eckernſörde wurden bisher gezählt 
für Spethmann (fr. Vpt.) 6187 und für 
Hoffmann (Soz.) 4631 Stimmen. 31 Ort⸗ 


ſchaften ſtehen noch aus, dürften aber an dem 


Endreſultat nichts mehr ändern. 


Eſſen a. d. Ruhr, 10. Februar. Auf der 


Zeche „Zollverein“ ereignet ſich eine ſchwere 


Dynamitexploſion. Der Schießmeiſter 


wurde getötet, mehrere andere Bergarbeiter wurden 
verletzt. 


Wiesbaden, 10. Februar. In der Nacht 
wurde in Biebrich der Schiffer Oswald, der in 


mehreren Wirtſchaften Streit geſucht, erſtochen 
aufgefunden. 
Täterſchaft verdächtig, verhaftet. 


Zwei Arbeiter wurden, als der 


Wien, 10. Februar. Eine Blrüſſeler 


Depeſche des „Fremdenblatts“ meldet: Giron 
habe nachſtehende Depeſche der Kroupfeinzeffin 
erhalten: „Ich bin verzweifelt nach einem 
Sanatorium gegangen.“ 


Barcelona, 10. Februar. Der Plan, 


Konſtantinopel, 10. Februar. Die 


vom Pariſer Figaro“ veröffentlichten Angaben über |? 
türkiſche Mobilmachungs maßnahmen 
ſind erfunden. 
wo es an Kavallerie fehlt, ſollen auf Befehl des 
Sultans zwei Reiter⸗Regimenter neu gebildet 
werben. 
einziger türkiſcher Truppenteil. 


In der Gegend von Serres, 


Mobil gemacht aber iſt nicht ein 


Standesamt Thorn. 


Vom 1. Februar bis einſchl. 7. Februar d. Is. ſind 
gemeldet: 
a. als geboren: 1. Tochter dem Kaufmann 
2. unehel. Sohn. 3. Tochter dem 


4. Sohn dem 
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13. Tochter dem Sanitäts⸗ 


14. Sohn dem Vizefeldwebel im Fuß⸗Art.⸗Regt. Nr. 15 
15. Tochter dem Monteur Albert Doms 
16. Sohn dem Polizeiſergeanten Anton Piontek. 
Tochter dem Depotvizefeldwebel Friedrich Siehl. 
18. Tochter dem Feſtungsbau⸗Leutnant Friedrich Albrecht 
19. Sohn dem Tiſchlergeſellen Wladislaw Wisniewski. 
Tochter dem Händler Joſeph Rezmerowski. 


b. als geftorben: 1. Hildegard Schultz, 6 Tg. 
3. Schnei⸗ 
4. Gerhard Golem⸗ 
5. Bäckermeiſterwitwe Anna Hey 
Jahre. 6. Arbeiter Robert Harke, 1812 
7. Penſionierter Chauſſeeaufſeher Paul Schweit⸗ 
8. Reſtaurateur Carl Volkmann, 
4½ Jahre. 


9. Johann Schirrmacher, 
11. Rentier⸗ 


10. Zimmergeſelle Auguſt Janz, 57 Jahre. 


e. zum ehelichen Aufgebot: 1, Elektro⸗ 
Robert Gtrzeledi » Moder und Marianna 

2. Maſchiniſt Max Schenk und Maria 

3. Arbeiter Max Baranski⸗Mocker und 
4. Schmied Karl Klinkert und 
beide Cottbus. 5. Arbeiter Anton 
Poblotzki⸗Abbau Niedeck und Auguſte Goſtomski⸗Dom⸗ 
browo. 6. Schloſſer Franz Groſſe und Johanna Thiele, 
beide Berlin. 7. Militärinvalide Carl Wunſch und 
8. Arbeiter Roch Jagielski und 
Franziska Skraburska, beide Oſtrowo. 9. Schornſtein⸗ 
fegergeſelle Johann Philip und Franziska Bezezynski⸗ 
Rubinkowo. 10. Arbeiter Guſtav Lingſtädt⸗Jannen und 
Albertine Malenke⸗-Wundichowo. Tl. Kaufmann Hermann 
Roesſy⸗Crimmitſchau und Paula Thomas Buchholz. 12. 
Schuhmachergeſelle David Sommerfeld⸗Danzig und Ida 
Bönſel⸗Schwarzbruch. 13. Landwirt Jacob Harder⸗ 
Petershagen und Marie Loepp⸗-Pletzendorf. 14. Unter⸗ 
nehmer Julius Zurawski und Anna Henſchel 15. Ge⸗ 
ſchäftsreiſender Richard Kontowski und Anna Salewsti. 
16. Klempner Ernſt Bauer und Friederike Meiſe, beide 
Herford. 

d. ehelich verbunden ſind: 1. Königl. 
Schutzmann Julius Rozwadowski⸗Berlin mit Leonharda 
acharek. 2. Güterbodenarbeiter Johann Glich mit 
Anaſtaſia Chelminsti, 


Standesamt Moder. 


Vom 1. bis einſchließlich 7. Februar d. Is. ſind 
gemeldet: 


geboren: 1. 


Malinowski. 


a. als 


Ssieituß: 


S 
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Rohzucker per 50 Kilogramm. 


Schmidtkowski, 8 Jahre. 3. Rentier⸗Witwe Pauline 
Barbara Gall, geb. Strzeleckt, 65 Jahre. 4. Arbeiter 
Johann Lipinski, Witwer, 61 Jahre. 5. Hedwig Neu⸗ 
mann, 1 Monat. 6. Arbeiterfrau Franziska Lewan⸗ 
dowski, geb. Katarzinski, 45 Jahre. 

c. zum ehelichen Aufgebot: 1. Schorn⸗ 
ſteinfegergeſelleßohann Philip mit Franziska Bezezynskt. 
2. Steinſetzergeſelle Guſtav Hermann Brunk mit Anna 
Bertha Michorzewski. 

d. ehelich verbunden ſind: 1. Arbeiter 
Nowicki mit Arbeiter⸗Witwe Antonie Becker. 2. Beſitzer 
Franz Suletzki⸗Adl. Schlonz, Kreis Culm, mit Zimmer⸗ 
manns » Witwe Anna Jackowski, geb. Preiskorn. 
3. Arbeiter Anton Dormowicz mit Dienſtmädchen Marie 
Oczki ⸗Rubinkowo. 4. Arbeiter Johann Richlewski⸗ 
Schönwalde mit Arbeiterin Marianna Jaruszewski⸗ 
Kolonie Weißhof, Stadtkreis Thorn. 


0 Handels- Nachrichten. 
Tele graphiſche Boͤrſen⸗Depeſche 
Berlin, 10. Februar. Fonds feſt. | 9. Febr. 


Ruſſiſche Bantnoten 216,30 216,30 
Warſchau 8 Tage —.— —.— 
Oeſterr. Banknoten 85,40 85,40 
Preuß. Konſols 3 pt. 93,.— 93,10 
Preuß. Konſols 3½ pEt. 102,90 102,90 
Preuß. Konſols 3½ pet. 102,90 | 192,20 
Dentiche Reichs anl. 3 pet. 93,10 93,20 
Deutſche Reichsanleihe 31/, pt. 103,10 103.10 
Weſtpr. Pfdbrf. 3 pCt. neul. II. 90,30 90.20 
do. „ 3½ pet. do. 99,80 99,80 
Poſener Pfandbriefe 3 ½ pt. 99,90 —.— 
7 4 pet. 103,10 | 103,30 
oln. Pfandbriefe 4½¼ pCt. —— | 100,50 
ark. 1 % Anleihe G. 33.05 33,05 
Italien. Rente 4 pet. 103,90 | 103,90 
Rumän. Rente v. 1894 4 pct. 86,60 86,60 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 197,60 | 198,— 
Gr. Berl. Straßenbahn-Atti 199,25 200, — 
Harpener Bergw.⸗Alt. 173,25] 173,90 
Laurahütte Aktien 217,70 | 217,10 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 100 7 100 75 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pet. 100,60 | 100,60 
Weizen: Mai 162,25 | 162,75 
1 li 164,75 | 165,25 

N September 166,75 ] 167,— 

2 loco Newyork 831/, 837 
Moggen: Mai 141,75 | 141,50 
= uli 44,— | 143,25 
September —.— —.— 


Loco m. 70 M. St. 


Wechsel- Diston, 4 pct. Bombad-Binefas 5 pt. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 9. Februar 1903. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 761 —774 Gr 

156-158 Mt. 


inländ. bunt 742— 783 Gr. 153—156 Mk. 
inländiſch rot 732—772 Gr. 143— 154 Mk. 


Roggen: inländ. grobkörnig 702 —744 Gr. 123 bis 
124½ Mk 


tranſito grobkörnig 726 Gr. 90½ Mk. 
erſte: inländiſch große 677 Gr. 119 Mk. 
rbjen: inländ. weiße 127½ Mk. 
tranſito weiße 112—114 Mk. 
fer: inländ. 93 —128 Mt. 
is: tranſito 96 Mk. 
a tranſito Winter 180 Mk. 
leeſaat: weiß 150 Mk. 
leie: Weizen⸗7, 448,00 Mk., Roggen 8,00 —8, 10 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Tendenz: ruhig. 
Rendement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 7,65 


E 


inkl. Sack Gd. 


Amtlicher Handel bkammerbericht. 
Bromberg, 9. Februar. 

Weizen 146—153 Mk. — Roggen, je nach Qualitat 
116124 Mk. — Gerſte nach Qualität 116—122 Mk., 
Brauware 125—132 Mk. — Erbſen: Futterware 125 bis 
132 Mt., Kochware 145 —155 Mark. — Hafer 120 bis 


133 Mark. 
Hamburg, 9. Februar. (Vormittagsbericht.) 
Kaffee. Good average Santos per März 27¼ Gd., 


Hamburg, 9. Februar. Rüböl ruhig, loko 49 ½. 
Petroleum behpt. Standard white loko 6,95. 

Magdeburg, 9. Februar. (Zuckereericht.) Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 9,00—9,17½. Nachprodukte 75 % 
ohne Sack 7,00 7,20. Stimmung: Ruhig. — Brod⸗ 
raffinade I ohne Faß 29,82¼. Krijrallzuder I mit Sack 
28,57½. Gemahlene Raffinade mit Sack 29,57½. Ge⸗ 
mahlene Melis mit Sack 29,07¼½. Stimmung: — 
Rohzucker I. Produkt Tranſito f. a. B. Hamburg per 
Februar 15,75 Gd., 15,90 Br., —,— bez., per März 
15,85 Gd., 16,00 Br., —,— bez., pr. Mai 16,29 Gd., 
16,30 Br., —,— bez., pr. Auguſt 16,60 Gd, 16,70 Br., 
—,— per Oktober⸗Dezember 17,75 Gd. 17,85 Br., 
„ bez. Still. 5 

Köln, 9. Februar. Rüböl loko 53,00, per Mai 
51,00. Heiter. 
—— — —ñ—ñ———̃——2—üää6—— . — 


„Ich bin einfach verzweifelt, Herr doktor! 


Den Katarrh werde ich nicht los; ich kann nicht rauchen 
und nicht ausgehen und bin nicht nur in meinem 
Wohlbefinden ſondern auch in meinem Erwerb emp⸗ 
findlich geſtört, und nichts will helfen. Schwitzen 
— Thees — Bonbons — alles iſt wirkungslos gegen 
das Uebel.“ Der Doktor lacht. „Da iſt doch leicht zu 
helfen“, ſagt er. „Wenn Sie jetzt nach Hauſe gehen, dann 
nehmen Sie aus einer Apotheke, Drogerie oder Mineral⸗ 
waſſerhandlung im Vorbeigehen eine Schachtel von Fan's 
ächten Sodener Miueral⸗paſtilen mit. Die koſtet 85 Pfg. 
und dann nehmen Sie dreimal täglich je 6 Stück in 
heißer Milch aufgelöſt und unter Tags lutſchen Sie die 
Dinger ſtatt Ihrer Bonbons. Und dann jollen Sie mal 
ſehen, wie ſchnell Sie die Geſchichte los ſind. Die ächten 
Fay's Sodener helfen eben immer!“ 


wrz we PO RT ER. 


Das originale echte Porterbier 
unserer Brauerei ist nur mit 
unserer Htiquette zu haben, worauf 
unsere Schutz-Marke und Unter- 
schrift sich beflodem, 


Barclay, Perkins & Ce. 


Pa 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über 
das Vermögen des Kauſmanns 
Julius Kasper — in Firma 
J. Kasper — in Schönsee Wpr. 
wird nach erfolgter Abhaltung 
des Schlußtermins hierducch auf⸗ 
gehoben. 

Thorn, den 5. Februar 1903. 


Königliches Amtsgericht. 


D 


Ungarwein. 


Leiſtungsfähige, beliebte Ungar- 
weingutsbeſitzerfirma in Budapeſt 


Die Stelle des Schuldieners lungen am und Kreis 
im neuen Schulgebäude zu Vert reter. 


Mocker ift zu beſetzen. Das Ein- 
kommen beträgt 540 Mk.; außer- 
dem wird freie Wohnung, Heizung 
und Licht gewährt. Geeignete 
Bewerber wollen ihre Melde⸗ 
ſchriſtſtücke bis zum 20. d. ts. 
bei dem unterzeichneten Schul⸗ 
vorſtandsvorſitzenden einreichen. 
Thorn III, 10. Februar 1903. 
Professor Dr. Witte, 
Kreisſchulinſpektor. 


Bekanntmachung. 


An unſerer mit einem Lehrerinnen⸗ 
ſeminar verbundenen höheren Mädchen⸗ 
ſchule find zwei OGberlehrerſtellen 
neu zu beſetzen. 

Das Anfangsgehalt beträgt neben 


Offerten an Maximilian Schö fer 
Budapeſt, VIII., Gr. Fuhrmanns⸗ 
gaſſe 16. 


bezw. Lageriſt, tätig geweſen 


in Thorn. 
an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


verlangt 
Georg Doehn, 
Araberſtraße 4. 


einem Wohnungsgeldzuſchuß von Rafe dre ats dec mehrere 
$ f affiererin, die als ſolche mehrere 
660 Mk. 2700 Mk. und ſteigt in Jahre 15 großen Warenhäuſern 


Zjährigen Perioden bis zum Betrage 
von 5100 Mark. Die event. An⸗ 
rechnung auswärtiger Dienſtzeit und 
die event. Gewährung der ſogenannten 
feſten penſionsfähigen Zulage bleiben 
beſonderer Vereinbarung vorbehalten. 

Bewerber müſſen die Oberlehrer⸗ 
prüfung beſtanden haben und die 
volle Fakultas in zwei an höheren 
Mädchenſchulen verwendbaren Lehr⸗ 
gegenſtänden nachweiſen können. Für 
eine Stelle werden Naturwiſſen⸗ 
ſchaftler in erſter Reihe berückſichtigt 
werden. 

Meldungen erſuchen wir unter 
Beifügung des Lebenslaufes und der 
Zeugniſſe bis zum 5. März d. Is. 


Stellung, evtl. als Verkäuferin. Gefl 


ſich jederzeit melden. 


2 kräftige Landammen 


en hochgeehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend die er⸗ 
gebene Mitteilung, daß ich mich 


als Stellenvermittlerin 


niedergelaſſen habe und bitte ich, bei 
Bedarf ſich meiner gütigſt zu erinnern. 
Witwe Berthasawitzkl, Strobandſtr. 24. 


Buchhalter und Correspondent 


in 
Spedition, Maſchinenfabrik, Kolonial⸗ 
waren⸗ und Getreidebranche, in un⸗ 
gekündigter Stellung, ſucht Engagement 
Offerten sub J. M. 66 


sehlosserlehrlinge 


9 
Schloſſermeiſter, 


Berlins tätig geweſen, ſucht unter 
beſcheidenen Anſprüchen entſprechende 


Off. u. P. 10 a. d. Geſchäftsſt. d. Z. erb. 


amen, welche das Frisieren 
gründlich erlernen wollen, können 


Neustädt. Markt 18, II. 
weiſt 8 


nach 
Droczkowski, Thorn, Culmerſtraße 10, 


Nur Brücken- u. Breitestr. Ecke 


bei uns einzureichen. 
Thorn, den 3. Februar 1903. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die laufenden Mämmereibau⸗ 
arbeiten für das Rechnungsjahr 1903 
mit Ausnahme der Töpfer⸗, Zimmer⸗ 
und Stellmacherarbeiten ſollen neu 
vergeben werden. 

Die Angebote haben in Auf⸗ oder 
Abgeboten nach Prozenten auf die 
Preiſe des Preisverzeichniſſes zu er⸗ 
folgen, das ebenſo wie die allgemeinen 
und beſonderen Bedingungen für die 
Ausführung der Kämmereibauarbeiten 
im Stadtbauamt während der Dienſt⸗ 
ſtunden eingeſehen werden kann. 

Angebote ſind verſchloſſen mit 
entſprechender Aufſchriſt bis zum 
25. Februar zu den folgenden 
Terminen an das Stadtbauamt ein⸗ 
zureichen: 

1. vormittags 11 Uhr für Schmiede- 

Schloſſer⸗ und Klempnerarbeiten, 
2. Vormittags 11¼ Uhr für Böttchers, 

Tiſchler-, Glafer und Maler: 

arbeiten. 

3. vormittags 11½ Uhr für Maurer-, 

Dachdetfer⸗ und Pflaſterarbeit n. 
Thorn, den 8. Februar 1903, 


Der Magiſtrat. A“ 
Zwangs ver fteigtrung. 


Donnersiag, d. 12. Febr. 1905 
vormittags 10 Uhr 

werde ich vor der Reſtauration des 

Herrn v. Barczynski in Thorn III 

folgende dorthin zu ſchaffende Gegen⸗ 

ſtände: 
1 Nähmaſchine, ein Sopha, 
1 Herrenſchreibtiſch, 1 Kleider⸗ 
ſchrank, 1 Vertikow, 1 groß. 
Teppich, 1 Etagere, 17 Bände 
Mehers Lexikon, 14 Bände 
Webers Weltgeſchichte und 
2 eiferne Geldſchränke 

öffentlich n 


ug. 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Berlitz School, 
8 Altstädt. Markt S. 


Französisch. Englisch. 


Russisch. 


Messieurs Toulon et Deshuilliers — 
Miss Evans, Fräulein Lehr. 


Die Proſpekte find zu haben in der 
Schule oder bei Herrn Golembiewski, 
Buchhandlung. 

E. Toulon, Direeteur. 


Klavier unterricht 


erteilt Frl. Lambeck, Brückenſtr. 16 


Kine), Tr. Later 


Zur II. Klaſſe find noch ¼, ½¼, 
½% Loſe bis 12. d. ts. zu haben. 


Rudolf Weissig 


* z N 8 < e 

A Thorner Schirmlabrik E 
Brücken Breitestr. Ecke. 
0 — — — 


offeriere mein gut ſortiertes Lager in 


Sonnen- u. Regenschirmen 


ſowie , 


Fächern u. Spazierstöcken 


in jeder Preislage. 
Beziehen, Reparaturen ſofort ſauber 
und billig. 


Pa, oberschl, Steinkohlen, 
Kiefern - Klobenholz 


J. und II. Klaſſe 
* wor 
liefert billigſt frei Haus 
Max Mendel, 
Mellienſtraße 127. 


E Möbel 28 


find umzugshalber zu verkaufen 
Breitestrasse 14, 


Leleg. Damen-Maskenanzug 


zu verkaufen Coppernieusſtr. 12, pt. 


Wollen Sie 


ſich glücklich u. reich verheiraten? 
dann verlang. Sie Adreſſen nebſt Photo⸗ 


graphie von „Slückstern“ Berlin S. 55. 
= Heirat vermittelt Bu- 
Reiche reau Krämer, Leipzig, 


Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf, 


Verlobungs-Anzeigen 

Hochzeits-Einladungen 

Vermählungs-Anzeigen 
Danksagungen 


in Brief- und Kartenform 


liefert in schöner, moderner 

Schreibschrift (Stahlstich) 

sehnell. sauber und preis- 
wert die 


Buchdruckerei 
Th. Ostdentschen Zeitung 


Brückenstrasse 34. 


Dauben, Kgl. Lotterie-Einnehmer.  RERENEREEREREENETIHTNEREITS 
Verantwortlicher Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


8 FREE TEEN (hr I 


ſchnell und; billigſt. 


2 waren, Musik- 
Waren, Pleiten, 
Schirme, 
= Stöcke, - Feld 
siecher, Fern 
rohre, Haus- 


und Küchen- 
Gegenstände, © 
Uhren, Ketten, 
Ringe, Brochen 
gratis u. Irko, 


A 


angenehm 1* 
Dr. med. 


Locher, Laboratorium, Stuttgart. (zus. 


Friſch gebrannte 


baffee's 


in anerkannt guten und jedem Ge⸗ 


14 und 5 Schnitt ſchmack entſprechenden Miſchungen 


zum Preiſe von 
80 Pf. bis 2,00 Mk. p. Pfund 
empfiehlt 


Neinrich Netz. 
Ad. Kuss, Schillerstr. 28. 


"| Erfte Wagenladung Südtrüchte 


eingetroffen. 
Die Früchte ſind überraſchend ſchön, 
die Preiſe ſehr billig. 
Offeriere ſo lange der Vorrat reicht: 


Allerfeinste Zlutorangen, 


das Beſte was es giebt, Dutzend 
80 Pf., 90 Pf., 1,00 Mt, 
Seht ſchöne großfallende 


Valenzia-Apfelsinen 
Dtzd. 60 Pf. u. 80 Pf. 
Feinſchalige ſaftige 


Messina-Früchte 
Dpd. 40 Pf. 


Citronen 


Dutzend 45 und 60 Pf. 


Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Beidelbeerwein, Apfelſeet, 
wiederholt mit erſten Preiſen aus c- 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 


Gemüse- 
Conserven 


find jeden Dienstag und Freitag au 
dem Wochenmarkt nördlich vom Nat- 
hauſe von meinem Wagen zu ver⸗ 
kaufen. 


Casimir Walter. 


Firschberg 8 Comp. 


Aoltestes Geschäft dieser Art am Platze. — 


Fi 9 | Mad h j 

£ Gegen Beſchwerden der monatlichen Vorgänge 
Rückenſchmerzen, Leibweh, Krämpfe, Kopfſchmerzen, Uebel⸗ 
ſein ꝛc. empfiehlt ſich „Amasira®s, eine abſolut unſchädlich wirkende und 
nehmende Theemiſchung (in Pulverform). Aerztlich warm empfohlen. 
N in Stuttgart ſchreibt u. A.: „Von den innerlich empfohlenen Kräuter⸗ 
thees gab ich auf Grund einer Reihe günſliger Erfahrungen einer neueren Thee⸗ 
zuſammenſetzung den Vorzug, die unter dem Namen A 
worden iſt und in der That an Wirkſamkeit alle ander 
Preis per halbe Schachtel Mk. 1.20, ganze Schachtel Mk. 2. 
reichend!) Viele Dankſchreiben! — Nur echt mit A. Locher's Namenszug! Zu haben 
in den größeren Apotheken. Proſpekt gratis durch den alleinigen Fabrikanten Anbr. 


h Sinau 4, Bertramwz. 4, Fenchel 5, Krull. 
warn 3, Abbisskraut 3, Ackelei 3, Püonie?, Baulienkraut 2, Sarsaparili 13 Rhabarber 42.) 


erste süddeutsche Cigarrenfabrik 


in den Preislagen Mk. 22— 70, ſehr leiſtungsfähig, ſucht ſoliden, tüchtigen 


VERTRET ER. 


DOfferien unter F. H. ©. 5428 an Rudolf Mosse, Heidelberg. 


.u 
Brückenstrasse I7. 
Das zur Franz Lendzion'ſchen Konkursmaſſe gehörige Herren: 
Garderoben⸗Warenlager, beſtehend aus: 
feinſtem und auch geringerem Kammgarn, Cheviot, 
Buckskin, Tuch, Futter und anderen Winter⸗, Früh: 
jahrs⸗ und Sommerſtoffen, 
wird zu billigen Preiſen ausverkauft. 


Konkursverwalter. 


Setroleumbarrels 


kauft und erbittet Offerten 


W. Sultan, Spritfabrik, Mocker. 


—— Wiaderverk. geg. hohe Prov. ges. 


„Unentbehrlich!!!“ 
30 Tage zur Probe 


Feuerzeug 
„Edison“ 


zur jahrelangen Benutzung! Nur 
einen Druck und man hat ſofort eine 


hellleuchtende Flamme. 


Zum Anſtecken von Zigarren, 
Pfeifen und dient auch gleich⸗ 
zeitig als Taſchenlampe. Hoch⸗ 
fein vernickelt, verſenden gegen 
Einſendung von 1,70 Mk. (auch 
Briefmarken) frei ins Haus. 


N 


0 


ö in Foche bei Solingen. 
Alleinige Fabrikanten der berühm ⸗ | 
ten Solinger Stahlwaren⸗Marke 
„Schneid'g“. | 


ze 


masiraft eingeführt 
m Thees übertrifft” zc. — 
2.— (2—4 Monate aus⸗ 


Für Anhnleidende! 6 


Schmerzloſes Zahnziehen, künſt⸗ 

licher Zahnerſatz, Plomben zc. 

Sorgfältigſte Ausführung ſämt 

licher Arbeiten bei weitgehendſter 
Garantie. 

Teilzahlung wird bereitwilligſt 
gewährt. 


Fran MargareteFehlauer 
Seglerſtraße 29, II. 


Gebiss-Beparsturen 
werden ſofort erledigt. 


Sichere Hilfe 
bei Blutſtockung. Kein Geheim⸗ 


mittel. R. Beyer, Lichtenſtein, 
Callnberg Sa., Seminorſtraße 9, B. 


Derihwunden 


find alle Arten hautunreinigkeiten und 
Hautausſchläge, wie Miteſſer, Geſichts⸗ 
pickel, Puſteln, Finnen, Hautröte, Blüt⸗ 
chen, Leberfl.ꝛc d.tgl. Gebr.d Radebeuler 


Garbol-Theerschwefel-Seife 


v. Bergmann & Co., Radebenl⸗Dresden. 
Allein echte Schutzmarke: Steckenpferd. 
a Stück 50 Pf. bei: Adolf Leetz, 
J. M. Wendisch Nachf., Anders & Co. 


Sicher und schmerzlos wirkt das 
echte Radiauer'sche Hühneraugen- 
mittel, d. i 10 Gr. 25 proz. Salicyl- 
collodium m.5Centigr.Hanfextrakt. 
Fl. 60 Pf. Nur echt mit der Firma 
Kronen-Apotheke Berlin. Depot in den 
meisten Apotheken u, Drogerien, 


mug” Renovat "SE 
vorzügliches Mittel zum 
Aufbürſten 


schwarzer Garderobe. 
Zu haben in Flaſchen A 50 
und 25 2 und in Packeten 
a 25 bei 
Anders & Co. 


Anfertigungen nach Maß ſauber, 


A. C. Meisner, 


Bequem in der Westentasche zu tragen. 


Geſchüfts⸗Verkauf! 


eingeführtes Kurz-, Weiss - 
ich willens unter 


zu verkaufen. 


wg Die Häufer 
5 


heitshalber ſofort zu verkaufen. 
erfragen Tuchmacherſtr. 10, II. Etage 


Laden 


Wohnung. 


Laden 


Baderstrasse 7. 


Sofort zu vermieten: 
Albrechtstr. 4: 


Herrſchaftliche ö zimmrige Woh⸗ 
nung, 1. Etage, mit Badeein⸗ 
richtung und allem Zubehör; 


Näheres Albrechtſtraße Nr. 6, 
hochparterre l. 


Wohnun 


Bachestrasse 17, I. 


Wagenremiſe vom 1. 

zu vermieten. 
Beſichtigung von 12 Uhr vor⸗ 

mittags bis 5 Uhr nachmittags. 


April 1903 


A. Soppart. Thorn, Bacheſtr. 17,1 


beſtehend aus 5 Zimmern, Küche und 
Zubehör in der 3 Etage vom 1. April 
d. Is. zu vermieten 

Neustädt. Harkt 5. 


Herrschaftliche Wohnung, 


6 Zimmer, Pferdeſtall und allem Zu- 
behör, vom 1. April 1903 zu vermieten, 
Eine Wohnung, 

5 Zimmer und allem Zubehör zu ver⸗ 
mieten. F. Wegner, Brombergerſtr 62. 


1 Wohnung 


3 Zimmer, Küche, für 70 Thaler 
vom 1. April 1903 zu vermieten 
Culmerſtraße 20. 


Wohnung, Schulstr. 1012, 


6 Zimmer nebſt jämtlich. Zubeh, bisher 
von Herrn Oberſtleutnant Tischbein 
bewohnt, iſt vom 1. April 1903 zu 
vermieten. 

Soppart, Bacheſtraße 17, J. 


Wohnung 
5 Zimmer, Entree und Zubehör, vom 
. 4. 03 zu vermieten Baderſtr. 7. 


Verſetzungshalber iſt die 
Wohnung 
von 4 Zimmern und reichlichem Zu⸗ 
behör oom 1. April zu vermieten. 
F. Bettinger, Bacheſtraße 6. 


— 


Ss: Beamtenwoh. 2 Zimm., helle ® 


Küche u. Zubeh. ſof. od. 1. April, 
z. verm. Bäckerſtr. 5, zu erfragen part. 
Schillerstr. 20, I, 1 Wohnung 
220 M. z verm. Näheres daſelbſt part. 


Eine Wohnung 


4 Zimmer, II. Etage, vom 1. April 
zu vermieten Bacheſtraße 15. 

Wohn. v. 4 Zim. u. reichl. Zubeh. von ſof. 
od. ſpät. z. verm. Moder, Rauonſtr. 8. 


öbl. Fimm. zu verm. mit guter 
Penſion Araberſtr. 3, 1 Tr. vorn. 


rdl. möbl. Sim. m. ſep. Eing. bill, 
zu verm. Coppernicusſtr. 39, I. 


Möblierte Zimmer 


mit auch ohne Penſion zu haben 
Brückenſtraße 16, 1 Tr r. 
Möbliertes Zimmer 
zu vermieten Baderſtraße . 


Gr. gut mbl. vorderzim. mit Schlafkab. 
ſofort zu verm. Gerſtenſtr. 6, I. r. 


Möbl. Zimmer zu verm. Araberſtr. 5 


Ein Pferdeſtall 


bis zu 4 Pferden, mit Kaſtenſtänden, 
ſowie Wagenremiſe vom 1. April 
903 zu vermieten. 

Max Pünchera, Brüdenft. 11. 


Die von Gebrd. Meyer bisher ge⸗ 
mieteten Speicherräume 
in der Mauerſtraße gegenüber dem 
ſtädtiſchen Junkerhof, beſtehend aus 
einem großen Barterre- und 2 Etagen⸗ 
Räumen mit bequemer Anfahrt ſind zu 


oo 


verm Näh. Hotel ſchw. Adler, Thorn. 


Mein ſeit 15 Jahren ſehr gut f 
Wollwaren Geschäft 155 feier des 7 apstjubiläums 
günſtigen Be⸗ 
dingungen vom 1. April oder ſpäter 


N. Alexander, Podgorz. 


Kloſterſtr. 12, Grabenſtr. 30, 
und CTuchmacherſtr. 10 ſind 
unter günſtigen Bedingungen krank⸗ 


Zu 


Gereehtestrasse 8/10 nebſt 
großen Lagerkellern und angrenzender 
Wohnung vom 1. April d. Is. zu 
vermieten evtl. auch ohne Keller und 


G. Soppart. Bacheſtraße 17, I. 


mit angrenzend. Stuben zu vermieten 


l tage 
beſtehend cus 6 Zimmern nebſt allem 
Zubehör evtl, auch Pferdeſtall und 


——2ͤ— — àerein deutſcher 


Katholiken. 


Sonntag, den 15. Februar: 


und Stiftungsfest 


im großen Saale des Dittoriagartens, 
für Mitglieder und deren Familien- 
angehörige. 

Beginn 7 Uhr abends. 

Es wird gebeten, beim Eintritt die 
Mitgliedstarte vorzuzeigen. 


Handwerker⸗Vertin. 


Donnerstag, 12. Februar, 
abends 8½ Uhr, 


im kleinen Saale des Schützenhauſes: 


Vortrag 


des Chemikers Herrn Dr. König 


über: 
„mehl und Brot.“ 
Gäſte, auch Damen, ſind willkommen. 


Der Vorſtand. 


Haus- und Grandbesitzerverein 


horn. 
Mittwoch, den 11. Februar d. J., 
abends ½9 Uhr: 


Mitglieder-Versammlung 


im hinteren Zimmer des 


Schützen hauſes. 


Tagesordnung: 
1. Geſchäftliche Mitteilungen; 
2. Vorbeſprechung über den Verbands⸗ 
tag in Thorn. 


Der Vorſtand. 
Reinſchriften 
d 


un 
Vervielfältigungen 
von Schriftſätzen 
mittelſt Schreibmaſchine 
„The Cyclostyle“ pp. 


werden beſorgt 


Tuchmacherſtraße 4, II. 
2 2 
Mittwoch abends 6 Uhr: 


Lungenwürſichen, Sülze 
und Kali. 


Moritz Joseph, 
Schillerſtraße 15. 
Thorner Marktpreiſe 


am Freitag, den 10. Februar 1903. 
Der Markt war nur mäßig beſchickt. 


e 
Preis. 
Weizen 10089.|141—114'80 
Roggen — 121280 
Gerſte 112 —112ʃ62 
Hafer 12040 18140 
Stroh » 4--] 5 
Hen 7 5— 6.— 

Kartoffeln 50 Kg. 150 2! 
Rindfleiſch Kilo 1110] 1150 
Kalbfleiſch . 1110) 1/40 
Schweinefleisch . 1120| 1040 
ir . 120] 1/46 
arpfen . Ben 
Zander Pi 1140] 1/60 
Yale „„ 
Schleie ” — — Fiss 
echte . 1— 0 
Bretten 60 —80 
Barſche ee 
Karauſchen — 1 — —— 
Weißfiſche — 30 — 140 
uten Stück 3i— 650 
Gänſe 14 6 
Enten aar | 4 — 5 — 
Hühner, alte tück 150] 2120 
» junge Boar | 150) 2— 
Tauben . 1190 1— 
Haſen Stück — ——— 
Butter Kilo | 1/60 2140 
Eier Schock. 3— 4— 
Aepfel Pfd. — 10ʃ—25 
Birnen —  |—1201--130 
Apfelſinen Stück — 05-10 
Sh bop. 0 30 
Weißlo Kopf — 10— 30 
Rotkohl ’ 10.30 
Blumenkohl — 1—1101—150 
Zwiebeln | sin —15—— 
Mohrräben ui —15 


Verloren 


eine goldene Damenuhr auf 
dem Wege vom Neuſt. Markt über 
die Gifenbahnbräde, 1 
Gegen Belohnung abzugeben in 
der Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Kirchliche Nachrichten. 
Mittwoch, den II. Februar er. 


Ev. luth. Kirche. 
Abends ½7 Uhr: Bibelſtunde. 
Vir Paſtor Wohlgemuth. 
Evang. Kirche zu Podgorz. 
Konfirmandenzimmer. 
Abends ¼8 Uhr: Bibelſtunde. 
Herr Pfarrer Endemann. 


hierzu ein Unterhaltungsblatt. 


Anterhaltungsblatt 


Thorner Oldeulſchen Zeitung. 


Die Macht der finſter nis. 


Mittwoch, den 11. Februar. 


1903. 


Ruſſiſcher Sitten⸗Koman vom Fürften J. v. Lubomirski. 


(1. Fortſetzung.) 


„Das war nur ein ſcheinbarer Vorwand,“ ſagte Pal⸗ 
kin, „Agent Schwarz hat ſelbſt gehört, daß einer jener 
Herren geäußert hatte, Rußland müſſe vom Zaren eine 
Konſtitution erhalten.“ 

Schelm ſchlug die Hände zuſammen und heuchelte 
gerechte Entrüſtung: „Und das genügt Ihnen, um zwölf 
Menſchen nach Sibirien zu ſchicken!“ 

Palkin lachte höhniſch: „Dieſe heilige Entrüſtung ſteht 
Ihnen ſehr gut, ehrenwerter Herr Ritter!“ 

Schelm ſchleuderte ihm einen giftigen Blick zu: „Ein 
ſfchönes Handwerk, dagegen läßt ſich nichts ſagen!“ 

„Geſtehen Sie offen, lieber Herr Schelm, daß Sie 
mich wegen dieſes Handwerkes ſehr beneiden, weil es die 
Beförderung ſo beſchleunigt.“ 

Plötzlich unterbrach ihn ein Beamter, indem er die 
Tür öffnete und laut meldete: 

„Graf Lanin, Adjutant Sr. Majeſtät des Kaiſers!“ 
ö Schelm und Palkin erhoben ſich ſchleunigſt und mach— 
ten eine tiefe Verbeugung. 

Der kaiſerliche Adjutant bemerkte voller Verachtung 
„ihre unterwürfige Haltung und ſagte in protektionellem 


„Gut, daß ich Sie hier zuſammentreffe, da ich in 
bezug auf Sie beide wichtige Aufträge ſeitens des 
Kaiſers habe.“ 

Schelm und Palkin, die ſich bereits wieder aufgerich⸗ 
tet hatten, verneigten ſich von neuem bis zur Erde: 
„Zuviel Gnade!“ f 

Ihre Stimmen vereinten ſich gleichſam zu einem 

Duett, ſodaß man in dieſem harmoniſchen Unterwür⸗ 
figkeitschor weder den Ton ihrer Stimme noch auch 
die einzelnen Silben unterſcheiden konnte. Der kaiſerliche 
Adjutant konnte ſich des Lachens nicht erwehren. 
\ „Herr Oberſt Palkin!“ ſagte er endlich. „Der Kaiſer 
läßt Ihnen durch 5 daß er mit Ihnen zu⸗ 
frieden iſt, und als Beweis ſeiner Gunſt verleiht er 
Ihnen den St. Wladimirorden.“ 

„Exzellenz!“ Mehr konnte der überglückliche Palkin 
nicht hervorbringen. 

„Für Sie, Herr Schelm, ur ich freilich einen we⸗ 
niger angenehmen Auftrag. Sie wiſſen nichts von den 
wichtigſten Angelegenheiten und Ereigniſſen! Sie ſchla⸗ 
fen, während das Reich in Gefahr iſt! Und doch ſollte 
das hohe Amt, welches Ihnen der Kaiſer übertragen 
Bat: 9 anſpornen, Ihre Aufmerkſamkeit überall hin 
zu lenken.“ 

5 „Graehten, die Geheimpolizei iſt ja nicht in meiner 
Hand —“ ! . 

Der Adjutant ließ ihn nicht zu Ende ſprechen: „Man 
verlangt von Ihnen nicht, N; Sie zum Spion werden, 
nur ſollen Sie wachen! Sie ſind nicht Spione, ſondern 
nur Wachtpoſten!“ fügte er hinzu, ohne ſeinen Hohn zu 
verbergen, „nur mit dem Unterſchiede, daß der Herr 
Oberſt es verſtanden hat, zu wachen! Wenn jemand ähn⸗ 
liche Verpflichtungen übernimmt, muß er auch im ſtande 


(Nachdruck verboten.) 


ſein, ihnen nachzukommen! Se. Majeſtät der Kaiſer hat 
mir alſo den Auftrag gegeben, Ihnen feine Unzufrie— 
denheit auszudrücken, was übrigens Majeſtät dem Mi⸗ 
niſter des Innern gegenüber gleichfalls noch tun wird.“ 

Schelm erbleichte und zitterte: „Se. Majeſtät der 
Kaiſer ſcheint nicht zu wiſſen,“ lallte er, „daß —“ ; 

Der Graf wandte ſich der Tür zu und ſprach beim 
Hinausgehen nur noch die Worte: \ 

„Ich habe Ihnen nichts mehr zu jagen.“ \ 

Als beide allein waren, richtete ſich Palkin ſogleich 
ſtolz auf, alle Unterwürfigkeit war aus ſeiner ganzen 
Haltung geſchwunden, ſeine Arroganz kehrte in doppel- 
tem Maße zurück. Auf ſeiner ſchmalen Lippe ſpielte 
ein triumphierendes Lächeln. Er klopfte Schelm auf die 
Schulter, um die Verdutztheit zu verſcheuchen, die ſich 
nach den Worten Lanins ſeiner bemächtigt hatte. 

„Ha, ha, ha! Was ſagen Sie dazu, Herr Schelm? 
Ich bin jedoch ein braver Kerl und trage niemand etwas 
nach. Zu Ehren des eben erhaltenen Ordens lade ich 
Sie zum Diner ein!“ a 

„Scheren Sie ſich zum Teufel!“ rief Schelm vor 

ut. 

„Schön! Ich gehe ſchon, mein Lieber!“ entgegnete 
Palkin und entfernte ſich, indem er den bekannten Re- 


frain eines beliebten ruſſiſchen Liedchens vor ſich hin 


ſang: 
„Dein Zorn erfreut mich, ja erfreut mich ſehr!“ 
Das Triumphlied des Oberſten klang noch lange in 
dem Ohr des unglücklichen Abtellungschefs wieder; lange 
noch ſaß er vor ſeinem Pult, in trübe Gedanken ver⸗ 
ſunken, während er, ohne zu wiſſen, was er tat, ſeine Pa⸗ 
. hin⸗ und herwarf. Plötzlich erhob er ſich und, mit 
der geballten Fauſt auf den Tiſch geſtützt, ſagte er, 
während er das Bild des regierenden Zaren aufmerkſam 
betrachtete, mit entſchloſſener Stimme: | 
„Um deine Gunst zu erwerben, muß man aljo eine 
Verſchwörung entdecken, und zwar eine ſolche, daß du 
92 en Throne zittern ſollſt, Herrſcher aller — 
eußen!“ 


Zweites Kapitel. 


Alexander Werenin zählte ſechzig Jahre. Er war Se⸗ 
nator, wirklicher Staatsrat und Ritter vieler Orden. Er 
hatte hunderttauſend Rubel Einkünfte und beſaß nur 
eine einzige Tochter, die ſchöne Nahida, die einſt ſein 
ganzes Vermögen erben ſollte. | 

Alexander Werenin war am Hofe gern gejehen und 
war auch ſelber mit Herz und Seele dem Kaiſer er⸗ 
geben. In jeder Reform oder Neuerung erblickte er re⸗ 
volutionäre Beſtrebungen und meinte gewöhnlich, mit 
der Revolution von 1789 habe die Herrſchaft des An⸗ 
tichriſt begonnen. Seine Achtung der Beamtenhierarchie 
15 hatte etwas Seltſames: Subordination und, 

iquette kamen, feiner Ueberzeugung nach, chriſtlichen 


[Tugenden gleich. Sobald er einen Geheimrat erblickte, 
‚erhob er ſich; bei der größten Kälte Br 7 ro er einen 
General bis zu deſſen Wagen und entblößte jedesmal 
ſein Haupt, ſobald jemand in ſeiner Gegenwart den 
Namen des Zaren ausſprach. Er ſtellte übrigens bezüg⸗ 
lich ſeiner Perſon oder vielmehr bezüglich ſeines Ran⸗ 
ges ähnliche Anforderungen: Jeden, der eben erſt in 
den Dienſt getreten war, nannte er bei ſeinem Vornamen; 
erſt Geheimräten gegenüber nahm er andere Haltung an. 


N Ohne es zu wiſſen, war er eine Parodie auf den 
Witz des Marſchalls Windiſchgrätz: „Für mich fängt der 
Menſch erſt beim Baron an,“ und öfters wiederholte 
er die Worte: „In meinen Augen bedeutet jemand erſt 
dann etwas, wenn er Staatsrat oder Oberſt iſt.“ 

Eine Ausnahme bildete in dieſer Beziehung für ihn 
allein die Umgebung des Zaren; ſo oft er bei Hofe war, 
und das kam oft vor, grüßte er mit einer gewiſſen 
Achtung ſogar die Lakaien, welche die kaiſerliche Liv⸗ 
tee trugen. Trotz dieſer Eigentümlichkeiten war Alex⸗ 
der Werenin der beſte Menſch von der Welt; mutig, 
edel, dienſtfertig und wohltätig, und er erwarb ſich die 
Liebe und Achtung aller, die ihm näher traten. 
| Nahida, Werenins einzige Tochter, an der er mit 
ganzem Herzen hing, war ein verwöhntes Kind, und 
das unermeßliche Vermögen ihres Vaters machte es ihr 
leicht, alle ihre Launen zu befriedigen. Nach und nach 
tyranniſierte Nahida geradezu den alten Werenin; er 
wagte es nicht, irgend einem ihrer Einfälle Widerſtand 
zu leiſten, und zitterte bei ihrem Blick. Nahida war 

en blonden Mädchen des Nordens gar nicht ähnlich. 
In ihren dunklen Augen, die von ſchwarzen Brauen 
überſchattet waren, blitzten jeden Augenblick Funken der 
Ungeduld oder des Zornes; ihre Bewegungen waren le⸗ 
bendig, heftig, leidenſchaftlich. Ihre Schönheit war in 
der Tat bezaubernd, und man erkannte in ihr das all⸗ 
mächtige Weib, vor dem alles im Hauſe ins Knie ſank. 
Ihr Herz war gut und es gewährte ihr Freude, wenn 
ſie andere glücklich machen konnte. Leider war ſie als 
Gegenſtand fortwährender Schmeicheleien ſo ſtolz gewor⸗ 
den, daß ſie keine Wohltaten erweiſen konnte, ohne es 
zugleich fühlen zu laſſen, daß ſchon ihre Gegenwart 
eine große Gunſt für diejenigen ſei, die ſich ihr nähern 
durften. 

An dem Tage, an welchem der oben erzählte Zwi⸗ 
ſchenfall im Minifterium des Innern ſich ereignete, ſaß 
Nahida in dem großen Salon ihres Vaters und blätterte 
in einem Album. Es ſchlug vier Uhr. Vor dem Kamin 
ſaß ein junger Mann von ſehr feinem und viel ver⸗ 
ſprechendem Aeußern, damit beſchäftigt, Viſitenkarten zu 
ordnen und Adreſſen zu ſchreiben. % war dies Graf 
Wladimir Lanin, Nahidas Verlobter. 

Nahida wollte bis zu ihrem zwanzigſten Lebens⸗ 
jahre von einer Heirat nichts wiſſen: alle Bewerber 
wußte ſie bald auf freundliche, bald auf unartige Weiſe 
los zu werden, Eines Tages begann ſie jedoch den jungen 
Diplomaten Grafen Lanin, der ihr von ſeinem Onkel, 
dem erſten Adjutanten des Kaiſers, Une eDn worden 
war, unter dem Schwarm von Verehrern, die bei ihrem 
Vater verkehrten, auszuzeichnen. Graf Wladimir par 
raſend in ſie verliebt, und doch wagte er ſich ihr nicht 
zu erklären. Nahida kam ihm mit einem Geſtändnis 
zuvor, das der junge Diplomat nicht wagen mochte. 

„Graf Wladimir!“ ſagte ſie eines Abends zu ihm, 
indem ſie ihn zum erſten Male bei ſeinem Vornamen 
nannte, „Sie ſind in mich verliebt, nicht wahr?“ 

f Der none Mann errötete, wurde gleich darauf bleich 
‚und vermochte nur, wie zu einer ſtummen Bitte, die 
Hände zu falten. > 

„Ich liebe Sie gleichfalls,“ ſagte Nahida, während 
ihre Stimme, deren Ton ſonſt äußerſt kalt war, ganz 
wunderbar weich wurde. „Wollen Sie mich zum Weibe 
nehmen?“ ! 

: Graf Lanin ſank aufs Knie, von dem unerhofften 
‚Site überſtürzt, küßte den Saum ihres Kleides und 
war jo ergriffen und jo erfreut, daß die ſtolze Schön— 
heit ihre offene Anregung nicht bereute. 5 

ö Dies ereignete ſich ungefähr eine Woche vor dem 
Beginn unſerer Erzählung. Am folgenden Tage zeigte 
Nahida ihrem Vater ihre Verlobung mit Lanin an und 


Alexander Werenin gab ohne Schwierigkeiten ſeine Ein- 
willigung. 

Da Nahida in allem nur ihren eigenen Willen 
kannte und niemals warten mochte, beſchloß ſie, ihre Ver⸗ 
mählung recht bald zu feiern. Werenin kannte keine Hin⸗ 
derniſſe oder Schwierigkeiten, ſobald es ſich darum han- 
delte, den Willen ſeiner Tochter zu tun. Er ſetzte die 
Hochzeit auf den nächſten Sonntag feſt. 

nzwiſchen ſehen wir Lanin jehon am Dienſtag damit 
beſchäftigt, Einladungen zu dieſer Feier abzuſenden; er 
tat dies nach einer beſtimmten Methode, indem er die 
Viſitenkarten der Freunde und Bekannten des Hauſes 
durchblätterte und ihre Namen und Adreſſen auf ge⸗ 
druckte Einladungen niederſchrieb. Lanin unterbrach dieſe 
Beſchäftigung einen Augenblick, indem er eine Viſiten⸗ 
karte, die ihn offenbar nicht wenig in Erſtaunen ver⸗ 
ſetzte, von allen Seiten betrachtete; er las fie noch⸗ 
mals, lachte laut auf und fragte, indem er ſie von 
Be jeiner Verlobten zeigte: „Wer könnte das wohl 
ſein?“ 

Nahida erhob ihre Augen und ſagte lächelnd: 

„Ich muß doch erſt den Namen leſen: ich bin ja 
keine Wahrſagerin, daß ich ihn erraten könnte.“ 

„Das nicht, aber eine Zauberin, von der ich alle 
Wunder erwarte.“ 

„Bitte, lies!“ unterbrach ihn Nahida. 

„Onuphri Oneſimowitſch Schelm, Wirkl. Staatsrat, 
Abteilungschef im Miniſterium des Innern, Ritter des 
St. Stanislaus⸗Ordens, des St. Annen-Ordens 1. Klaſſe 
und des St. Wladimir⸗Ordens 4. Klaſſe, Vizepräſident 
des Tierſchutzvereins uſw. uſw., Karawanenſtraße 35.“ 


Fortſetzung folge) 


O alte Burſchenherrlichkeit! 


Militärhumoreske von W. v. Trotha. 
Machdruck verboten.) 


Fritze, fo hieß er, war Wer beſte aller Burſchen. 
Nicht, daß er ſchön geweſen wäre, nein, beileibe nicht, 
aber ex war goldeswert. 

Alſo Fritz war ſeines Zeichens Konditor und hatte 
da gar manchen windigen Streich begangen und jo hieß 
es denn: er muß fort. Weg, weit weg ſollte er und fe 
packte er denn eines Tages ſein Bündel und lenkte jeine 
Schritte gen Petersburg. 

„Dort blieb er und arbeitete mit Fleiß, verdiente ein 
ſchönes Stück Geld und ſparte es. 


„Fritz hatte bei einem der thüringiſchen Regimenter 
gedient, ſprach jo ein wenig ſächſiſch und dachte oft mit 
Sehnſucht an ſeine Rekruten⸗ und die darauffolgende 
Burſchenzeit bei ſeinem Leutnant zurück. 

Da erſcholl plötzlich vom Weſten her die Kriegs⸗ 
trompete. Dem galliſchen Hahn war der Kamm gewaltig 
geſchwollen und ſo gedachte er mit ſeinen Sporen dem 
preußiſchen Adler gehörig zu bearbeiten. 

Fritze, das kaum hörend, packte alſo ſein Bündel und 
zog gen Weſten dem teuren Vaterlande zu. 


r ſetzte es durch, bei ſeinem alten Leutnant wieder 
Burſche zu werden, und machte in Ehren den Krieg mit. 
Beide „wir“, wie Fritze immer ine e, jind gut davon⸗ 
gekommen, nur feinem Leutnant hatten die Malefizfran⸗ 
zoſen da bei Le Mans einen Finger abgeſchoſſen; das 
aber hinderte den jungen, forſchen Offizier nicht, ſich 
ſchlenigt nach dem Kriege zu verloben und nun kam der 
ſchreckliche Teil, Fritze mußte es noch erleben, daß ſein 
Leutant heiratete, 

Da ſtand er nun am erſten Morgen mit Minna, 
dem jungen, feſchen Stubenmädel vor der Tür und kraute 
ſich verlegen hinter den Ohren. 

Sollte er nun die Dienſtſachen, ſpie in früherer Zeit, 
hineintragen, den Herrn Leutnant ſauft ſchüttelnd wecken, 
oder war nun Minna diejenige, welche? 

„Na, was gibt es denn da 1 ſo zu reden? 
Wer iſt da?“ hörte man eine Männerſtimme jenſeits der 
Tür rufen. 


„Ich bin's, Herr Leutnant,“ gab Fritz zur Autwort 
und nahm, wenn auch durch eine Tür von ſeinem Brot⸗ 
herrn getrennt, eine ſtramme Haltung an, worüber nun 
Minna das Lachen bekam. 

Einige unterdrückte Flüche jenſeits, dann erſcholl 
das Wort: 

„Kaffee!“ 

Beide eilten davon und machten fein ſäuberlich das 
Kaffeebrett fertig. Dann marſchierten ſie an; Minna vor⸗ 
aus, denn Fritze hatte Lebensart und gelernt zu den 
Damen zu ſagen: Nach Ihnen. 

Alſo nun ſtanden ſie vor der Türe. 

„Herein,“ rief eine tiefe Männerſtimme und Minna 
überſchritt mit dem Kaffeeſervice die Schwelle. Fritze, der 
in der einen Hand das Tablet mit dem Kuchen hielt, 
und über den anderen Arm die Reithoſen und in der Hand 
die hohen, geſpornten Stulpenſtiefel trug, kam aber nicht 
weiter wie einen Schritt in das Heiligtum. Da ſchrie 
ſein Leutnant: 
f „Biſt du 
Naſeweis!“ 

Fritze, der ſonſt nicht ſo leicht ſich aus der Faſſung 
bringen ließ, ſperrte den Mund auf — und ließ dann 
vor Schreck, Kuchen, Hoſe, Stiefel u. j. w. fallen und ſtürzte 
wie von Furien gehetzt hinaus. 

Als Minna in die Küche kam, da ſaß der arme Kerl 
in ſich geſunken auf einem Schemel und dachte über, ach, 
die ſo veränderliche Welt nach. i 

Früher, da war er derjenige, der nur zu ſeinem 
Leutnant hineingehen durfte, nicht einmal die alte Haus⸗ 
hälterin der Frau Generalin, der Mutter des Herrn 
Leutnant, wo er wohnte, hatte es wagen dürfen, den 
Herrn Leutnant zu wecken. Und jetzt? Da ging nun ſo 
ein dummes Ding, wie die Minna, er begann ſie jetzt 
zornfunkelnden Auges anzuſehen, hinein! Wie ſie ſo frech 
daſaß, natürlich nur nach ſeiner Anſicht, in Wirklichkeit 
war ſie die Beſcheidenheit ſelbſt, aber Eiferſucht macht 
blind, und Fritze war eiferſüchtig! 

Erſt gegen Abend kam ſeine gute Laune wieder, als 
er eine Ausſprache mit ſeinem Leutnant gehabt hatte. 
Das heißt dieſe Ausſprache war keine einſeitige geweſen, 
ſo daß der Herr Leutnant nur gewettert und geflucht 
hätte, nein, Fritze hatte das Geſpräch auf den heiklen 
Punkt gebracht und zwar zu einer Zeit, wo der Herr 
Leutnant am zugänglichſten war, nämlich beim Putzen 
des Pferdes, denn der Herr Leutnant war Adjutant ge- 
worden und liebte ſeinen Fuchs ſehr. 

„So, alſo du findeſt, ich tue dir unrecht, Fritze,“ 
ſagte der Herr Leutnant, nachdem der brave Burſche in 
bewegten Worten geſchildert hatte, wie er ſich nun ſo 
zurückgeſetzt fühlte; „ja, aber, Kerl, begreife doch, das geht 
doch jetzt nicht mehr und — — —“ na den Reſt konnte 
nur Fritze verſtehen. Jedenfalls war das Reſultat ein 
günſtiges, denn en fing beim Striegeln der Stute 
wieder an zu pfeifen, wie früher. 

N Einige Tage waren nach dieſer erſten Geſchichte ins 
Land gegangen, der brave Burſche ſervierte bei Tiſch und 
fand nun, daß alles wieder in Ordnung war. 


1 „Fritze, wir müſſen heute Abend zwei Theaterbillets 
haben, Tic. in der erſten Reihe,“ ſagte der Leut⸗ 


verrückt, Fritz, willſt du hinaus, du 


nant bei Ti 

„Jawohl, Herr Leutnant, aber da muß ich ſofort 

ehen. Bis 3 Uhr iſt nur Vorverkauf und A 0 es 

chon gleich 2 Uhr. Um 2 Uhr wird geöffnet und wenn 
ich ſo Spät komme, nu dann muß ich ganz ans Ende von 
dem langen Schwanz.“ 

„Schon gut, ſchon gut,“ meinte der Leutnant 117775 
‚hier iſt Geld, nun troll dich und beſorge die Billets, 
Minna kann weiter ſervieren!“ ; 

Fritze zuckte beim Namen Minna ein wenig zuſammen, 
aber ſein Geſicht belam anſtatt in eiferſüchtigem Rot zu 
erſcheinen, einen ſelig⸗verklärten Ausdruck und er ſpitzte 
ein wenig den breiten roten Mund, aus dem zu Zeiten, 
wenn er ic vergaß, ein echtes thüringſches „Ach, Herjeſes“ 
hervorſprudelte, dann verſchwand er und war bald auf 
dem Wege zu dem Muſentempel der Haupt- und Reſidenz⸗ 
ſtadt des kleinen Staates. 

Mit tiefernſtem Geſicht erſchien er auf dem Kampf⸗ 
platze, denn das ſah er ſofort beim Betreten des Theater— 


platzes mit Kennerblick, daß es hier zu einer blutigen 
Schlacht kommen mußte. Er überlegte noch, ſollte er nun 
einfach „drängeln“ oder einen geiſtigen Sieg erfechten, 
jedenfalls „ſiegen“ mußte er. 

lſo ging er ruhig einmal die queubildende Menge 
ab, um zu rekognoszieren. 

Ah, da ſtand 1 der Huſar von dem Ordonnanz⸗ 
offizier des einen Prinzen. Der will ſicher auch auf der 
erſten Reihe ſitzen, dachte Fritze, alſo das iſt ſchon ein 
Konkurrent. 

„Na, Fritze,“ ſie kannten ihn nämlich ſchon alle von 
früher her und fürchteten ihn zum Teil, „willſt wohl och 
noch 'nen Platz jo janz vorne,“ fragte lachend der Huſar. 
„Aber dat ſag' ich dir, drängeln is nich!“ 

„Nee, bei dir drängele ich mir och janich vorbei, di 
krieche ich durch deine krummen Beene und du merkſt 
niſcht,“ antwortete Fritze phlegmatiſch, hatte aber ſofort die 
Lacher auf ſeiner Seite. „Hm,“ das war ein kleiner 
Vorpoſtenſieg, philoſophierte Fritze, und ſchlenderte wieder 
nach hinten. Alle ſchienen beruhigt zu ſein und warteten. 
Da gingen die Türen zur Theaterkaſſe auf und es lam 
Bewegung in die Menge. 

Langſam ſchob alles näher. Ein, zwei drei Leute gin- 
gen ſtrahlend mit ihren Billets davon. ö 

Plötzlich fing Fritze an, in der Luft herumzuſchnuppern 
und meinte, als ſich einige beſorgt umſahen: . 

„ ſcheint mir was zu brennen!“ f 

Eine allgemeine Bewegung entſtand. Fritze hielt feine 
beiden Taler — denn jedes Billet koſtete einen harten 
Taler — krampfhaft feſt und ſchrie plötzlich zu einer Dame: 

„Fräulein, Fräulein, Ihr Kleid brennt!“ t 

Wie der Wind zerſtob der lange Heerwurm wartender! 
Billetkäufer. E 

Fritze vor an die Kaffe, zwei Billets erſte Reihe Balkon. 
fordern, die Taler hinwerfen und die Billets nehmen war‘ 
eins. Dann raus aus dem Theater und ehe ſich die aus: 
deren von ihrem Schrecken erholt hatten, war er ſchon um: 
die nächſte Ecke verſchwunden. TR 

Viele Liebesbezeichnungen ſollen nicht hinter ihm. 
dreingeſchollen haben! f 

Am Abend ſaß der Herr Leutnant mit ſeiner jungen 
Gattin auf der erſten Reihe, und der Brotherr des krumm⸗ 
beinigen Huſaren mußte ſich mit einem Platze auf der 
zweiten Reihe begnügen. i 

Wie ſchon erwähnt, hatte 9 9 Lebensart und wußte! 
ſtets Rat zu ſchaffen, ſo auch heute. ‘ 

Wenn nämlich in ſolch einer kleinen Reſidenzſtad!“ 
Diners gegeben werden und es fallen von zwei verſchie⸗ 
denen Seiten ſolche Feſte auf einen Tag, jo iſt das bene 
der kleinen Geſellſchaft in ſolch einem Neſt unter Uns. 
ſtänden ſehr ſchlimm. ; 

Der Herr Leutnant wollte alſo jein erſtes Feſt geben. 
Die Einladungen waren ergangen und ſo etwa die Hälfte 
der Geladenen erſchienen bei Leutnants, die andere ging‘ 
zu dem Kammerherrn Baron So und So. 

Fritze half fleißig beim Decken der Tafel, und als 
alles zur Zufriedenheit beendigt war, zog ſich der Herr: 
Leutnant, der ſelbſt die Tiſchkarten geſchrieben hatte, zu: 
rück, um ſich in ſeine „Galakluft“ zu werfen, wie Fritze! 
die erſte Garnitur mit Epaulettes und Orden bezeichnete.! 

Als der 35 Leutnant eben zur Tür hinausging, 
wandte er ſich noch einmal auf der Schwelle um und! 
ſagte: „Fritze, wenn das Eis vom Konditor kommt, jo ftelle ı 
es in die ekammer, in die Badewanne, wo auch der 
Sekt auf Eis liegt!“ Damit ging er. 

Himmel! — Fritze hatte ja beim Konditor kein Eis 
beſtellt, er hatte es reineweg vergeſſen, neulich als er hin- 
wollte, es beſtellen, da hatte er Minna mit dem Markt⸗ 
korbe getroffen und galant, wie er ſtets war, hatte er der 
Schönen den Korb abgenommen und ihr beim Einkaufen 

eholfen. Dann war es höchſte Zeit geweſen, zur Reit⸗ 
zahn zu gehen, um die Stute abzuholen, die der Herr 
Leutuant jetzt wegen des hartgefrorenen Bodens nicht, 
draußen ritt. Was nun? * 

Alſo zum Konditor, entſchied ſich Fritze kurz, warf 
ſich draußen in ſeinen Waffenrock, ſetzte die jilberbetreßte ! 
Dienermütze auf und merkte garnicht, als er losging, dat! 
er unten herum ſchon Diener war: Sammethoien mil 
langen Knieſtrümpfen und Schnallenſchuhen anhatte. In! 
dem Aufzuge ging er ab unter lautem Lachen von Minna. 


! 
1 


* 


und der Köchin, ohne zu ahnen, daß die beiden „kin⸗ 
diſchen Weiber,“ wie er ſie heimlich ob des Lachens nannte, 
ſich über ſein allerdings höchſt merkwürdiges Koſtüm 
N amüſierten. 

Noch ratlos, wie er den Fehler gut machen könnte, 
wanderte er den kleinen Berg von der Villa zur Stadt 
hinab. Wutſchnaubend ging er an den hellſchimmernden 
Fenſtern des Kammerherrn vorüber. ! 
Der hat gut lachen, dachte Fritz, als er vom Tore her 

die Stimme des Dieners hörte, der kriegte e Eis! 

Su e ging weiter. Da, was war das? Er fühlte 

ſich lebhaft in feine Lehrlingszeit zurückverſetzt. Beim 
Scheine der Oellampen — damals kannte man kaum Gas, 
geſchweige denn elektriſches Licht — erſchien vor ihm im 


Mafchinenmaurerei. 


Bei der Ausführung von Maurerarbeiten ſind Ma⸗ 
ſchinen nach langem Zögern hier und da wohl zur Ver⸗ 
richtung von Handlangerdienſten herangezogen worden, 


Te wa ; Konditorſchü 5 cli wenn es ſich aber um das ehrwürdige Handwerk ſelbſt 
ee langer Konditorſchürze, der ing handelte, hat man die Möglichkeit einer Umwälzung kaum. 
je ernſtlich in Betracht gezogen. Ein Engländer iſt nun 


„Bengel, wo bleibſt du denn ſo lange? Die Sachen ſind 
auf einhalbacht Uhr und nicht auf acht Uhr beſtellt, 
und nun ſchleichſt du noch wie eine Schnecke daher. 
Alſo her mit den Sachen und mache, daß du nach 
Hauſe kommſt und ſage deinem Meiſter, daß der Herr 

Baron“ — der Herr Leutant war nämlich einer mit 
„von“ und wurde manchmal zu ſeinem großen Aerger 
von einzelnen ſehr devoten Bürgern mit „Herr Baron“ 
angeredet — „ſehr böſe jeı und in Zukunft wo anders 
beſtellen wird, ſo nun troll dich ab!“ 

Der weißbeſchürzte Junge gab in ſeiner Herzensangſt 

ſchleunigſt Ferſengeld, als er den ſchweren Korb von 
ſeinem Kopfe heruntergehoben hatte und war froh, nicht 
den ſteilen Berg mit der Laſt hinaufſteigen zu müſſen. 

Gewandt ſchwang Fritze den Korb auf ſeinen Kopf 
und fühlte ſich ordentlich wieder als Konditor, wie er ſo 
in die Villa eintrat. 

Als er eben in dem herrlichen Aufzuge, man denke 
noch an ſein höchſt komiſches Koſtüm, durch den Korridor 
in das Badezimmer ſchlüpfen wollte, ging die Tür vom 
„Salon auf und vor ihm ſtand „die Gnädige“. Stumm 
und ſtarr ſtanden ſich beide gegenüber, dann mußte die 

junge Frau herzhaft lachen und rief den Gatten hinzu, 
der laut ſchreiend vor Vergnügen bei dieſem Anblick in 
einen Seſſel ſank. 

Das Diner war faſt zu Ende. Das Eis ſollte eben 
ereicht werden, da hörte man drin im Zimmer ein Durch⸗ 
inander von Stimmen, wie „das 15 unſer Eis,“ und 
dann Fritzen „mache nur, daß du rauskommſt, ſonſt könnte 

ich dir Beine machen;“ kurz nach einigen Augenblicken 

erſchien er triumphierend um Speiſeſaal und ſervierte „ſein 

ſelbſtgeholtes Eis.“ 1 

f Als die letzten Gäſte gegangen waren, fragte Fritzes 
Leutnant: 

„Was war denn das für ein Lärm, ehe du mit dem 

Eis hereinkamſt?“ 5 

Fritze trat verlegen von einem Fuß auf den anderen, 
am unangenehmſten war ihm, daß Minna ſo frech da⸗ 
neben ſtand, und geſtand dem Herrn Leutnant, daß er 
vergeſſen hatte, das Eis zu beſtellen; dann, daß ihm der 
Konditorjunge jo wie gerufen in die Quere gelaufen ſei, 

und da habe er ihm einfach das Eis abgenommen, das 

der Junge ihm auch ſofort gegeben habe. 

„Herr Leutnant, Kammerherrnus konnten ihr Eis,“ 
— denn für die war das entführte Konditorzeug beſtimmt 
geweſen — „ſchon verſchmerzen, aber „wir“ durften uns 

doch bei „unſerer“ erſten Geſellſchaft nicht blamieren. — 
Der freche Diener vom Bar in kam nämlich und forderte 
„ſein“ Eis, ich habe es ihm aber —“ 

x „Na, nun geh ſchlafen, Fritze,“ unterbrach ihn ſein 

(Leutnant. RR, \ 

ü „Ein Malefizkerl, der Fritze, ſo war er auch im Feld⸗ 

zuge: immer vornean und auch mit dem Mundwerk!“ 


D 


Wer ſich nüchtern verirrt, entfernt ſich mehr dom 
Ziel, als wer mit trunkenem Haupte nach Hauſe taumelt. 
* 

Staunen wir nicht darüber, daß uns das Leben 
im Alter werter wird, als es uns in der Jugend ge⸗ 
weſen — der letzte Aufzug eines Stückes intereſſiert 
uns ja immer am meiſten. 


mit einer Erfindung hervorgetreten, welche den Zweck 
verfolgt, dem Maurer den Platz eines Maſchinenarbeiters 
anzuweiſen. Seine Maſchine, welche von zwei Leuten be⸗ 
dient wird, ſoll beim Aufbau von gewöhnlichem Mauer- 
werk in der Stunde Rn; bis 600 Ziegel legen können. 
In Abſtänden von etwa fünf Metern werden an der Stelle 
der herzuſtellenden Mauer entlang Führungsſtangen er⸗ 
richtet, welche durch einen in der Höhenlage verſtellbaren 
horizontalen Träger verbunden ſind, auf dem ſich die 
Maſchine vermittehit Kettenrad und Kurbel bewegen läßt. 
Die von der Hand in die Maſchine gelegten Ziegelſteine 
werden behufs Erzielung einer regelrechten Vorderfläche 
der Mauer gegen eine am Träger befeſtigte Latte gebracht, 
durch Rollen gegen letztere und mit Hilfe einer Hebel⸗ 
vorrichtung gegen einander gepreßt. Vorher gelangt zwi⸗ 
ſchen je zwei Ziegel die reichliche Menge Mörtel zur Bil⸗ 
dung der aufrechten Fuge. Das übliche Klopfen mit der 
Kelle oben auf dem Ziegel, um ihm die richtige Lage zu 
geben, wird bei der Maſchine dadurch nachgeahmt, daß 
eine mit Nocken beſetzte Walze unter dem Drucke ſtarker 
Federn drüberwegläuft. Ob die Maſchine ſich in die Praxis 
einführen wird, bleibt abzuwarten. 


V 
Allerlei Uiſſenswertes. 


Die teuerſten Geigenbogen. 

Den bis jetzt höchſten Preis, der für einen Geigen⸗ 
bogen angelegt wurde, erzielte ein ſolcher aus der Werk⸗ 
ſtatt Frangois Tourte's (17471835) in Paris, viel⸗ 
leicht des hervorragendſten Bogenmachers, der je ge⸗ 
lebt hat. Ein Komjtee, das zur Beſchaffung eines Ge⸗ 
ſchenkes für den berühmten Violiniſten Joachim zuſam⸗ 
mengetreten war, erkaufte denſelben für 1000 Mark und 
überlieferte ihn dem großen Virtuoſen. Der höchſte, für 
denſelben Gegenſtand bei einer Verſteigerung erzielte 
Preis belief ſich auf die Summe von 880 Mark, die 
ein Engländer, namens Hill, im Februar 1867 in dem 
bekannten Hotel Droust in Paris bezahlte. 


* 
Die erſten Apotheken. 


Das Wort „Apotheke!“ iſt griechiſchen Urſprungs und 
bedeutet ſo viel wie „Niederlage“. Die alten Römer nah⸗ 
men das Wort auf; ſie legten in ihrer „Apotheka“ den 
Tiſchwein nieder. Die Apotheken als Niederlagen von 
Arzneimitteln entſtanden bei den Arabern. Im Jahr⸗ 
hundert n. Chr. beſaß Bagdad eine Apotheke. Durch die 
vaber kamen die Apotheken auch nach Europa, und wur⸗ 
den die erſten in Spanien eingerichtet; dann gelangten ſie 
nach Italien, wo ſie ſich zu Salerno beſonderen Rufes er⸗ 
freuten. Frankreich, England und Deutſchland erhielten ſie 
erſt im 14. und 15. Jahrhundert. A Prag (1342), 
Nürnberg nk Leipzig (1409), Berlin (1483), waren die 
erſten deutſchen Städte, die ſich einer Apotheke zu erfreuen 
tten. Die erſte Apothekerordnung war die Pariſer vom 

re 1484. Sie enthält Beſtimmungen über Prüfung 
und Vereidigung der Apotheker, Reviſion der Apotheken 
und die Preiſe der Arzneimittel. 
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